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jlvi » an bie Abonnenten nnb Korrespondenten des „ Sosiatdemoirat . "

. » - der . Kozialdemolrat - sowohl in Deutschland al , auch in Oesterrel « »erboten ist, bezw versolg , wird und die dortigen
�lhdrden fich alle Mllhe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern mbglichst zu erichweren, testi. »tiefe von dort an UN»

unsere Zeitung ?, und sonstigen Speditionen nach dort abzufangen , so ist die äußerste Vorficht im Postverkehr nothwendig und
Jest leine «orfichtimatzregel versäum , werden . die «riesmarder über den wahren Absender und Empfänger , sowie den Inhal ,

Senkungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützen Hauptersordernitz ist hiezn einerseit », datz unsere Freunde so selten

al » mdgltch an den . Sozialdemolrat ' , resp. dessen Verlag selbst adresstren , sondern sich mbglichst an irgend eine unverdächtige
Adresse außerhalb Teutschland » und Oesterreich » wenden , welche stch dann mit UN» in Verbindung setzt! anderseii » aber , daß
auch un» mbglichst unverfängliche Zuftellungiadressen mitgetheilt werden. In zweifelhaften Fällen empfiehlt sich behus » grbßere »
Sicherheit Relommandirung . Soviel an un» liegt, werden wir gewiß weder Mllhe noch Kosten scheuen um trotz aller entgegen -
stehenden Schwierigleiten den . Eozialdemolrat ' unseren Abonnenten mbglichst regelmäßig zu liesern

Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !
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Z>ie Kanaille . �)

' s ist bie Kanaille , bie seit alten Tagen
Setzt für bie Menschheit Geist unb Körper ein ,
Aus ihren Reihen tönen bittre Klagen ,
Unb Niemanb kommt , zu linbern ihre Pein .
Gleich wilbem Vieh , verachtet unb verstoßen ,
Von benen selbst , für bie sie schwitzenb schafft ,
Haust sie im Schmutz , ben laffen ihr bie Großen ,
Bis Roth unb Elenb sie bahingerafft .

Ihr seid Kanaille , hält man uns entgegen ,
Gegrüßt o Nam' , ber Großes sagen will !
Kanaille schaff ! bie Herren woll ' n sich pflegen ,
Wenn bu nicht schaffst , stehn alle Räber still !

' s ist bie Kanaille , bie euch Schlöffer bauet ,
Euch Kirchen läßt erstehen aus ben , Sanb ,
Wohin ihr blickt — ihr Werk ist ' s, bas ihr schauet ,
Sie nähret euch, benn sie bebaut bas Lanb .
Kanaillen stnb ' s , bie für euch Kohlen graben
Unb sichern euch bes Feuers warme Gluth .

Doch ihr vergeßt ' s — ihr wollt ja alles haben
Unb laßt erfrieren herzlos ihre Brut .

Ihr seib Kanaille ic.

Kaum ist ber Wiege unser Kinb entlaufen ,

Müht sich ' s schon ab im Dienst ber Jnbustrie .

Im Mutterschoße schon thun sie es taufen :
Sei Sklav ' unb leiste Frohnbienst spät unb früh !
Kaum Hilst ein Sohn uns unser Brot erwerben ,
Reißt ihn bas Blutgesetz aus unserm Kreis ,
Unb sinb bie Töchter schön , — sie zu verberben ,
Habt ihr bann Gelb , ' s ist ihrer Schanbe Preis .

Ihr seib Kanaille rc.

Wer war im Krieg noch stets bes Lanbes Hüter ,
Vergoß auf euren Wink ber Brüber Blut ?
Wer schützt mit seinem Leben eure Güter ?
War bazu stets nicht bie Kanaille gut ?
Laßt ber Geschichte Bücher zu euch sprechen ,
Ihr finbet borten ber Kanaille Spur ,
Das Geusenheer , bas Flanberns Volk zu rächen
So herrlich wußte , war Kanaille nur .

Ihr seib Kanaille ic.

Hat bie Kanaille sie nicht euch gegeben ,
Vor beren Werken ihr bie Knie beugt ?
Ein Watt , ber bie Maschine rief in ' s Leben ,
Ein Franklin selbst von ihrem Genius zeugt .
Ein Laurens Koster stammt aus ihren Heeren ,
Wie Galilei , Rouffeau — Tausenb noch .
Auch Jesus , ben als Heilanb sie verehren ,
Als ber Kanaille Sohn preist man ihn hoch.

Ihr seib Kanaille ic.

Sie ist bie Macht , sie bie Vernunft , bas Leben ,

All - Schöpferin ist ihre reiche Hand .
Das Netz bes Weltverkehrs , sie that es weben

Längs See und Strom , längs Flach - unb Hügelland .
Dank ihrer Kunst ihr euch mit Pracht umgebet ,
Ihr Dasein ist nur eurem Wohl geweiht ,
Sie schafft unb schafft , und nur im Lied erhebet
Sie sich heut über bittren Hungers Leid .

Ihr seid Kanaille rc.

Doch endlich lernt auch die Kanaille denken ,
Sie ist erwacht , ihr Schweigen ist nur Schein ,
Sie will ihr Schicksal jetzo selber lenken ,
Nicht länger Sklave müß' ger Herren sein .
O seht den Strom der Internationale !
Er wächst , er schwillt , er bricht durch Wall und Deich -

' s ist die Kanaille , die gleich Blitzes Strahle
Das Alte stürzt , zum Heil dem freien Reich !

Ihr seid Kanaille , hält man uns entgegen ,
Gegrüßt o Nam' , der Großes sagen will !
Von unserm Schweiß that man genug sich pflegen ,
Wir bieten halt ! — die Räder stehen still .

. *} Wir entnehmen die vorstehende Uebersetzung der „Marseillaise " der
flämischen Arbeiter dem binnen Kurzem erscheinenden Heft 6 der Gedicht -
stmmlung „ Vorwärts " . Am liebsten hätten wir unfern Lesern zugleich
Mich die prächtige Melodie zu diesem Liebe mitgetheilt , was sich indeß
" üs technischen Gründen verbot .

Zur Erläuterung des sozialistischen
Programms .

V. . )

„ Wir haben gezeigt , daß die Forderung der Sozialisirung — zu Deutsch
�ergesellschaftlichung — der Produkttonsmittel auf dem
«Lege der Expropriation eine Forderung der Nothwendig' e i t ist , eine natürliche Konsequenz der indu '
lung. insbesondere
Uesens .

industriellen Entwick -
der Entwicklung der Technik , des Maschinen -

*) Vergl . die betreffenden Artikel
"Sozial -Demokrat . ")

in Nr . lS , 20 , 21 und 29 des

Schon die Gegenwart liefert uns dafür eine Reihe von Beispielen .
Wir sehen schon heute , wie in den am meisten entwickelten Zweigen der

Industrie die Produkttonsmittel dem einzelnen Besitzer über den Kop "
wachsen ; nur die Vereinigung einer Anzahl von Kapitalisten
Aktien - undKommanditgesellschaften vermag ihrer Herr zu
werden . In den Fabrikunternehmungen , welche für Rechnung von Aktien�
gesellschaiten betrieben werden , sind bereits die wesentlichen Elemente
der sozialisirten Produktion im Keime enthalten . Die heutige privat
kapitalistische Gesellschaft findet sich nur dadurch mit ihnen ab, daß sie
die Einrichtung der juristischen Person getroffen hat . Gesetzlich
d. h. auf dem Papier , gilt nämlich die Aktiengesellschaft , mag die

Zahl ihrer Akttonäre noch so groß , ihr Betriebskapttal und ihr Wir

kungskreis noch so umfangreich sein , als eine einzige Person , als
nur ein Unternehmer ; und als eine solche Einheit tritt sie auch mit

Bezug auf den V e r t h e i l u n g s m o d u s des Produktionsertrages auf
sowohl was den A b s a tz i h r e r P r o d u k t e, als auch was den er -
langten Gewinn anbetrifft .

Der Gewinn der Produkte gebührt nach den Gesetzen der

bürgerlich - kapitalistischen Welt deni Unternehmer . In der Aktiengesellschaft
sind die tausenb unb mehr Aktionäre der Unternehmer , obwohl sie mit
der Leitung und dem Betrieb des Unternehmens nicht das Geringste zu
thun haben , in der Regel auch nicht das Geringste davon überhaupt
verstehen . Mit Bezug auf den Absatz der Produkte tritt die

Aktiengesellschaft wie jeder Einzelunternehmer in den Konkurrenzkampf
ein , der Markt kennt keinen Unterschieb zwischen ben Produzenten , ihn
intereffirt ausschließlich bas Probukt : die W a a r e und ihr Preis .

Aber nach innen weist die Aktiengesellschaft , wie gesagt , bereits die
wesentlichsten Elemente der sozialisirten Produktion auf . Hier kennt
sie keine Unternehmer ; nicht der Kapitalist , sondern ein oder mehrere
Beamte leiten den Betrieb ; im Prinzip unterscheidet sich der Posten
des allmächtigen Direktors in nichts von dem des untergeordnetsten
Fabrikproletariers , beide sind besoldete Angestellte , der Eine
mit Kontrakt vielleicht auf Jahre hinaus , der Andere auf tägliche oder
höchstens wöchentliche Kündigung , der Eine um hohes Gehalt mit Tan
tiäme , der Andere um einen Hungerlohn , zu wenig zum Leben , z» viel
zum Sterben . Der Unterschieb scheint gewaltig , unb doch ist er nur for
mell ; wesentlich dagegen ist ber Unterschieb zwischen jedem einzelnen
im Betriebe thätigen Angestellten , ob Direktor oder Tagelöhner , und
dem Aktionär . Die Aktiengeieflschasten liefern das drastischste Bei -
spiel von der Funktion des Kapitalisten als solchen in der Produktion :
sie ist gleich Null , der Kapitalist zeigt sich hier in seiner ganzen Eni -
behrlichkeit .

Die wirthschastliche Entwicklung unserer Zeit inacht aber auch bei den
Aktiengesellschaften nicht Halt . Der Konkurrenzkampf , der zu immer weiterer
Vervollkommnung der Produktionsmittel , zur Produktion auf immer
größerer Stufenleiter , treibt , verschont mit seinen verheerenden Wirkun¬

gen den Großkapitalisten , die Kapitalistenaffoziation ebensowenig als den
Kleinhandwerker , den Zwergproduzenten . Heute wahnsinnige Ueberpro -
duktion , morgen Krisis und Erschöpfung , dieser fehlerhaste Kreislauf ist
das Fatum , unter dem Alles leidet , was in den wirthschaftlichen Kon -
kurrenzkampf eintritt .

Man macht heute vielfach den Versuch , durch Kartellverträge
der großen Fabriketablissements die verheerenden Wir -
kungen des blindwirkenden Konkurrenzkampfes abzuschwächen , indem
man einerseits der stetigen Herabsetzung der Preise durch Ver -
einbarung von Minimalsätzen , andrerseits der verhängnißvollen Ueber -
Produktion durch Vereinbarung von Produktionseinschrän -
kungen vorzubeugen sucht .

Aber diese Kartellverträge — und man hat sogar schon inter -
nationale Verträge dieser Art abgeschloffen , wir erwähnen nur den
Kartellvertrag der Eisenbahnschienensabrikanten — halten
immer nur sür eine gewisse Zeit vor ; der Kampf ums Dasein , der
keinen Stillstand duldet , zwingt einen der Vertragschließenden nach dem
andern , den Vertrag erst heimlich , dann offen zu brechen , d. h. aus dem
Kartell auszutreten . Ueberdies sind solche Vereinbarungen auch nur sür
einen engbegrenzten Kreis von Produktionszweigen möglich , über die
Industrie der ersten Verarbeitung des Rohmaterials hinaus sind sie
heute kaum durchführbar .

Besehen wir uns aber diese Kartellverträge etwas näher , — was sind
sie anders als krampfhafte Versuche , innnerhalb des Rahmens der bür -
gerlich - kapitalistischen Produktton das Hauptgesetz derselben — die viel¬
berühmte freie Kon kurrenz � aufzuheben ? Sie sind der Not h-
schrei der kapitalistischen Produktion , der vor ihrer eigenen Gottähn -
lichkeit bange wird , nach Erlösung aus dem fürchterlichen Dilemma , im
Ueberfluß zu ersticken oder sich selbst auffressen zu müssen .

Vom Kartellvertrag bis zum staatlichen Gesetz ist nur ein Schritt ,
desgleichen von der Aktiengesellschaft zur Verstaatlichung . Der
Staat ist der gesetzliche Repräsentant der Gesellschaft , und da er es vor -
aussichtlich noch eine lange Weile bleiben wird , so dürfen wir Vergesell -
schastung und Verstaatlichung auch solange ruhig als gleichbedeutend
setzen .

Während nun im wirthschaftlichen Konkurrenzkampf die Expropriation
der Kleinen durch die Großen ohne Entschädigung vor sich geht , sehen
wir , wie bei den Verstaatlichungen unserer Tage der Staat in Punkts
der Entschädigungen stch keineswegs „ lumpen " läßt . So haben z. B.
in Preußen bei der Verstaatlichung der Eisenbahnen die Herren Ak-
tionäre ein ganz vortreffliches Geschäft gemacht , und es hat deshalb das
Wort Verstaatlichung in den Kreisen der Großkapitalisten gar keinen so
üblen Klang . Daß der Staat gewisse Geschäfte übernimmt , deren Ren -
tabilität ansängt , zweifelhaft zu werden , läßt man sich vielmehr ganz
gern gefallen .

Es liegt jedoch auf der Hand , daß eine solche Art der „Vergesellschaf -
tung " nicht nur nicht im Interesse der Arbeiterklasse liegt , sondern so-
gar in gewisser Beziehung gegen dasselbe verstößt . Einmal bleiben ja
heute die Arbeiter , ob im Privatbetrieb oder im Staatsbetrieb , Lohn -
arbeiter ; der Staatsbetrieb steigert sogar noch ihre Abhängigkeit . Noch
mehr , heute muß sogar die arbeitende Klaffe auch direkt die Kosten
der Verstaatlichungen tragen ; sie muß die Steuern aufbringen ,
aus deren Erträgen der Staat die Zinse « an die entschädigten Kapita -
listen zahlt .

Die heutige Form der Verstaatlichung ist somit ebenso wenig gerecht ,
als sie aus eine Lösung des Konflikts zwischen Kapital und Arbeit ab-
sielt . Sie geschieht , wenn nicht ausschließlich im Interesse der herrschen -

den Klasse , der kapitalistischen Ausbeuter , so doch zum mindesten nicht
gegen das Interesse derselben . Eine wirklich gerechte , und zugleich die
Lösung des Konflikts verbürgende Art der Verstaatlichung ist erst dann
möglich , wenn die gesellschaftliche Natur der modernen Pro -
duktivkräfte t h a t s ä ch l i ch anerkannt wird , wenn nicht nur die Pro -

duktionsweise , sondern auch die Austausch - und Aneignungs -
weise in Einklang gesetzt wird mit dem gesellschaftlichen Charakter der

Produktionsmittel . Daß dabei von einem Abkaufen nach Art der

Heuligen Verstaatlichung nicht die Rede sein kann , ergibt sich nach dem

Vorausgesagten von selbst . Und ebenso selbstverständlich ist , daß diese

Vergesellschaftung der Produktionsmittel , die einzig wirksame und die

einzig gerechte , nicht vom heutigen Klassenstaat zu erwarten ist . Die

politische Absetzung der Kapitalistenklaffe muß und wird mit ihrer wirth -

schaftlichen Absetzung Hand in Hand gehen .
Aber , hört man oft fragen , wie soll der Staat die Riesenaufgabe be-

wältigen , welche darin besteht , die Produktion und die Vertheilung der

Produkte zweckmäßig zu leiten ? Werden sich nicht Mißstände heraus -
bilden , viel schlimmer als die Uebel , an denen die heutige Gesellschaft
krankt ?

Darauf ist zu erwidern , daß wir uns durchaus nicht einbilden , daß
plötzlich mit einem Schlage an Stelle von durch und durch zerrütteten
Gesellschaftseinrichtungen , wie das kapitalistische System sie gezeitigt , ein
vollkommenes Gesellschafts - Jdeal treten werde ; daß wir dem Staat kei-

neswegs mystisch übermenschliche Fähigkeiten zuschreiben , vielmehr sehr
gut wissen , daß es , namentlich im Anfang , an Mißgriffen nicht fehlen wird ,
daß aber diese Erkenntniß uns nicht abschrecken kann , sür das zu wirken ,
was wir als im Interesse der überwiegenden Mehrheit der Bevölkerung
unbedingt nothwendig erkannt .

Zudem sind ein großer Theil solcher Befürchtungen Gespensterseherei .
Da es sich, wie wir früher gezeigt haben , zunächst nur uin die Verstaat -
lichung der eigentlichen Großproduktion handelt , so ist die Aufgabe , welche
dem Staat zufällt , durchaus nicht so übermäßig groß , als daß er sie nicht
sollte bewältigen können . Bis man in der V rgesellschaftung von Pro -
duktionszweigen einen Schritt weiter geht , werden sich aber bereits eine
Reihe von Einrichtungen herausentwickelt haben , welche die gesellschaft -
liche Leitung des Produktions - und Vertheilungsprozesses in jeder Be -
ziehung fördern .

Weiter . Welches sind die wesentlichsten Erzeugnisse der Großproduk -
tion ? Die Artikel des Massenbedarfs . Dadurch , daß der Staat
die Herstellung und zweckmäßige Bertheilung dieser in die Hand nimmt ,
geht er grade den Uebelständen zu Leibe , unter denen in der heutigen
Gesellschaft die übergroße Mehrheit am meisten leidet .

Nehmen wir ein praktisches Beispiel : Die Industrie der Ge «
webe . Wer einigermaßen init den Verhältnissen derselben vertraut ist ,
wird wissen , daß eine gesellschaftliche Regelung der Produktion der Ge-
webeartikel durchaus keine unüberwindlichen Schwierigkeiten darbietet .
Noch geringer sind die Schwierigkeiten in der S p i n n e r e i. Die Leder «
industrie nähert sich von Jahr zu Jahr ähnlichen Verhältnissen ic. ic.
Man muß nur nicht glauben , daß die Menschen so thöricht sein werden ,
das Pferd beim Schwanz auszäumen zu wollen , und nicht da den An -
fang machen werden , wo die Natur der Dinge ihn vorschreibt .

Vollkommen müssig ist es auch , darüber heute schon zu streiten , in
welcher Weise die gesellschaftliche Regelung der Produktton am besten
bewirkt werden wird : ob der Staat erst nur die Kontrole oder sofort
die unmittelbare Leitung des Produktionsprozesses zu über -
nehmen haben wird . Das sind Fragen , welche spekulativ , das heißt von
vornherein nicht entschieden werden können , so wenig als die Frage des
Zentralismus und Föderalismus . Worauf es ankommt , das ist zu-
nächst die einheitliche Regelung der Produktion . Diese
wird aber durch zeitweilige Uebertragung bestimmter Produktionszweige
an staatlich dotirte und staatlich überwachte Genossenschaften nicht aus -
geschloffen .

Ebenfalls ganz zwecklos ist der Streit über die Frage , welches System
der Bezahlung der Arbeitsleistungen in Zukunft gewählt werden wird :
ob man sofort das Prinzip der absoluten Gleichheit der Einkommen
proklamiren oder ob man Prämien für außerordentliche Leistungen oder
besonders unangenehme Arbeiten aussetzen wird ic . Auch hier wird sich
das Richtige erst im Laufe der Entwicklung herausstellen — daß die

sofortige Proklamirung der Gleichheit aller Einkommen ein Unding ist ,
liegt auf der Hand .

Die gesellschastliche Regelung der Produktion schließt selbstverständlich
die Regelung der Arbeitsverhältnisse , sowohl was die Arbeits zeit , als

auch was die Arbeits entschädigung anbetrifft , in stch. Und daß
diese Regelung nicht die Interessen der Arbeiter verletzen wird , dafür
bürgt der Umstand , daß es die Arbeiterklasse selbst ist , welche
dieselbe vornehmen wird . Soviel Vertrauen dürfen wir aber getrost zur
Einsicht der Arbeiter haben , daß sie wissen werden , wie weit sie zu gehen
haben , und daß sie eventuelle Mißgriffe sehr bald korrigiren werden .

Uebrigens , sobald einmal die antikapitalistische Regelung der Produk -
tionsverhältnisse in Angriff genommen ist , ist der wichtigste Schritt zur
Emanzipation der Arbeiterklasse geschehen . Worunter sie heute am
schwersten leidet , ist die Produktionsanarchie und das Ausbeutungs -
system . Ist dieser Alp von ihr entfernt , ist sie erst einmal Herrin des
Produktionsprozesses , dann wird das Uebrige sich schon finden .

Gewöhne man sich nur ab , von einem vollendeten
Zukunftsstaat zu träumen , sondern halte in an an
der Erkenntniß fest , daß es einer geraumenZeit der

ntwicklung bedarf , bis das Prinzip des Sozialis -
mus sich auf allen Gebieten des gesellschaftlichen
Lebens Bahn gebrochen haben wird .

Spekulattv , in ihrem Kopf , haben zu allen Zeiten sich einzelne Men -
schen über gewisse Uebergangsstadien hinweggesetzt , aber noch stets hat
die Praxis solchen spekulativen Phantasten einen grausamen Strich durch
die Rechnung gemacht .

Vages Träumen ist der Todfeind allen konkreten Denkens . Letzteres
aber ist es , was der Arbeiterklasse noththut . Ohne konkretes Denken
keine Erkenntniß der thatsächlichen Verhältnisse , und ohne diese kein
planmäßiges , zielbewußtes Handeln , das Haupterforderniß der Befreiung
der Arbeiterklaffe .

Die Besitzergreifung der Produktionsmittel durch die organisirte Ge-

ellschast ist heute kein utopistisches Zukunstsideal mehr , sie ist ein G e-
iot der Nothwendigkeit für die Weiterentwicklung der Gesell -
' chast geworden , das einzige Mittel gegen die vollständige Verpauperi -
irung der Arbeiterklasse . Soll sie zur Durchführung gelangen , so ist

dazu nothwmdig , daß die Arbeiterklasse , in deren Interesse sie liegt , zur
politischen Macht gelangt . Und zur politischen Macht genügt nicht die
brutale Gewalt , sondern es ist auch erforderlich , daß man genau weiß ,
was man will und erstrebt .

Die Aufklärung der Arbeiterklaffe über den Weg zu ihrer polittschen
und wirthschaftlichen Befreiung ist daher die unerläßliche Vorbedingung
dieser Befreiung . In den Händen einer unwissenden , unklaren Masse
wird die Gewalt immer nur ehrgeizigen Demagogen für ihre schmutzigen
Pläne zu Gute kommen , nur in den Händen zielbewußter Kämpfer wird



sie , um mit Marx zu reden , zur Geburtshelferin der alten Gesellschaft ,
die mit einer neuen schwanger geht .

Im Schooße der bürgerlich - kapitalistischen Gesellschaft haben sich die
Keime zu einer neuen , zur sozialistischen Gesellschaft , heranentwickelt .
Immer näher rückt die Stunde , da die reifgewordene Frucht die kapita -
listische Hülle zu sprengen drängt , um Luft und Licht für eine gesunde ,
kräftige Weiterentwicklung zu erlangen . Der geburtshilflerische Akt aber ,
der dazu erforderlich ist , heißt :

Die Expropriation der Expropriateurs .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 26. August I88S .

— K r e m f i e r , so heißt die neueste Etappe des kämpfenden Despo -
tismus . Pillnitz , Karlsbad , Verona , Aachen , Olmütz , Skierniewice und
jetzt Kremsier — das sind die Haltepunkts der Gewaltherrscher , wo sie
zusammenkommen , um einen Gewaltstreich zu berathen , neue Verschwö -
rungen anzuzetteln . Es ist aber umgekehrt mit diesen Etappen des Des -
potismus , wie mit den Etappen des leidenden Christus , der ja , wie das
Ammenmärchen besagt , die leidende Menschheit vorstellen soll . Sie fllh -
ren nicht aufwärts , sondern abwärts . Es geht abwärts mit
dem nationalen und internationalen Despotismus . Vom kämpfenden
Despotismus sprechen wir . Ja , er kämpft . Doch während er früher
um den Sieg kämpfte , kämpft er jetzt nur noch um sein Leben .
Nicht mehr Hoffnungsfrische Welteroberungslust treibt die verschworenen
Despoten zusammen , sondern die blasse , zitternde Angst . Und die blasie ,
zitternde Angst ists , die das Wort führt bei ihren Berathungen .

Lese man die Schilderungen der Monarchenzusammenkünfte der frü -
Heren Zeit — der guten alten Zeit : Glockengeläute , feierlicher Einzug ,
jubelnde Einwohner , gnädige Herablassung der Despoten , die huldvoll
mit dem „ Volke " verkehrlen — wie weiland die Götter des Olymp mit
den Sterblichen . Das ist anders geworden . Wohl sehlts auch heute
nicht am Glockengeläute und am feierlichen Einzug . Was das Geld
erkaufen , der Despotismus erzwingen kann — das wird gethan , und
der Luxus ist ja beständig im Steigen . Aber wo sind die jubelnden
Einwohner ? Wo ist der „herablassende " Verkehr der Despoten mit dem
Volk , der Olympier mit der , ob der Herablassung entzückten „ Kanaille " ?
Das Volk fehlt , und die Kanaille ist zwar da , allein es ist nicht
die „bürgerliche " Kanaille , sondern die Kanaille mit Ordensstern und
Uniform — Militäruniform , Polizeiuniform , und was keine Uniform
trägt , das trägt das konfiszirte Gesicht , den scheuen , spitzbübischen , feig
frechen Blick des — Spitzels . Soldaten , Diplomaten , Bureaukraten
und Polizisten — öffentliche und geheime — das ist das „Volk " , das
ist die Kanaille . Und verirrt sich zufällig ein Mann ohne Uniform ,
der nicht das konfiszirte Spitzelgesicht hat , in diese Gesellschaft , so um-
kreiset ihn plötzlich die Horde der Oeffentlichen und Geheimen ( die glück -
licherweise durch ihre konfiszirten Gesichter zum Mindesten so öffentlich
gemacht werden wie die anderen ) — er wird von Hunderten spähender
Augen verfolgt , von Hunderten horchender Ohren belauscht , und bei der
geringsten „verdächtigen " Bewegung von Dutzend rohen Fäusten gepackt ,
mißhandelt , auf die Wache geschleift . Und es geschieht ihm recht ; denn
ehrliche Leute gehören nicht in diese Gesellschaft .

Sonst und jetzt !

In Pillnitz , Aachen , Karlsbad , und wie die Stätten der Schmach alle
heißen mögen — das Volk demüihig , unterthänig , im Staub die Des -
poten anbetend , und der freche Despotismus die Herrschaft der Welt
hoffend , die „Heilige Allianz " träumend —

Ja Skierniewice und Kremsier — ein paar blasse , zitternde
Despoten , denen um ihr elendes Leben bangt , und die man fast bemit -
leiden könnte , wenn sie nicht wären , was sie sind .

I - o» Dieux s ' en yont — ja es ist wahr , die Götter des Himmels
und der Erde , sie sind im Abscheiden ; selbst der tollste Cäsarenwahnstnn
in seinem tollsten Weinrausch glaubt heute nicht mehr an die Möglichkeit
der Heiligen Allianz . Die irdische Allmacht ist , gegenüber den „ von
unten heraus " wirkenden Elementarkräften , zur Ohnmacht geworden .
Das Paar Despoten , das dieser Tage zu Kremsier in Erinnerungen an
die vergangene „ Größe und Herrlichkeit " schwelgt und die Sorgen der
Gegenwart zu vergessen sucht , — es liest auf jedem Polizeihelm ein
> lemsuto m oti , in jedem Spitzelgesicht das Slono Mene
T e k e 1. Und der Andere , den die Aerzte von der gleißenden
Maskerade fern halten , — er stellt in seiner eigenen gebrechlichen Per -
son so recht anschaulich dar die Gebrechlichkeit des Systems , das in ihm
und seinen Kollegen verkörpert ist .

Genug — die Götter sind im Abscheiden , und Kremsier , die

Feuilleton .

Z>ie Agiotage unter der großen franzöfischen Mevolution . �)
( Aus der „ Rövuo socialiste " . )

I .

Die Wirthschastspolitik der Revolution kündigte sich im Jahre 1789 an
mit der Aufhebung der ( Steuer - ) Verpachtungen und der Regien . Der
Verkauf von Sal , und Tabak wurde freigegeben , und damit nahm der
Bruch mit der früheren fiskalischen Verwaltung seinen Anfang . Die
Generalpächter , von Ludwig XIV . eingeführt , um die Schulden
des „ große n " Monarchen zu decken , waren so unpopulär , daß das Volk
eine exemplarische Bestrafung derselben verlangte . Die Untersuchung
dauerte bis 1793 , wo der Konvent sie beschleunigte . Unter der Leitung
der Konventsmitglieder Jack und Dupin , der letztere ein ehemaliger
Steuerbeamter , kam die Untersuchung sehr schnell zu Ende . Am 23. No¬
vember 1793 rief Bourdon de l ' Oise in Erwiderung auf einen Bericht
des Finanzkomites :

„Jetzt spricht man zum zwanzigsten Mal von den Generalpächtern .
Ich verlange , daß diese Blutigel am Volkskörper verhaftet werden , und
daß der Konvent sie , wenn ihre Rechnungen nicht binnen Monatsfrist erledigt
sind , dem Schwerte des Gesetzes übergebe . "

Das war der Donner , der den Sturm ankündigte . Tags darauf
ward ein Verhaftsbefehl erlassen , und bald saßen 31 Generalpächter in
dem ehemaligen Steueramtsgebäude , Rue Grenelle - St . Honorö . Der
Präsident der Pariser Verwaltung , Dusourny , war im Verein mit Jack
und Dupin mit der Ausführung beauftragt worden .

Der Bericht , den Dupin dem Konvent vorlegte , war vernichtend und
empfahl Verweisung vor das Revvlutionstribunal . Dieselbe wurde be«
schloffen und die Angeklagten in die Conciergerie übergeführt .

Sie erschienen am 7. , 10. , 13. und 31. Mai und am 23. Juli 1794
vor dem gesürchtetenGerichtshos . Fouquier - Tinville forderte und erlangte
Todesstrafe , die schon am nächsten Tage vollzogen wurde . Leider befand
sich unier diesen 34 Generalpächtern der große Chemiker Lavoisier ,
der im Jahre 1769 eine Generalpacht angenommen hatte , um die Kosten
seines Laboratoriums zu bestreiten . Auch er fiel der allgemeinen Eni -
rüstung zum Opfer .

Aber nicht nur gegen die Generalpächter richtete sich die neue Wirth -
schastspolitik . Gerade als sie im Begriff war , wieder aufzublühen , war die
Agiotage unsanft von der Revolution gepackt worden , und namentlich seit dem
Sturze des Königthums . Die Pariser Börse , sagte C l a v i d r e im
Februar 1793 , hat nichts , was zu ihren Gunsten spricht . „Gesetzgeber ,
schließt die Börse , und die Republik wird Euch dafür dankbar sein ; denn
der Handel in öffentlichen Werthen wird sich wie der der Wechsel voll -

neueste Orgie des Despotismus , ist nur eine Etappe — im Todten -
tanz des Despotismus .

Eine der letzten — dafür bürgt uns der Wellenschlag der anbrandenden
Fluth .

— Immer voran ! Die Nachwahl im ersten nassauischen
Wahlkreis ( H ö ch st - U s i n g e n> hat ein für unsere Partei höchst
günstiges Resultat ergeben . Die Zahl der für unseren Kandidaten
F l e i s ch m a n n abgegebenen Stimmen hat sich seit der letzen Wahl
um nicht weniger als 4V Prozent gehoben , während die allgemeine
Wahlbetheiligung eine weit geringere war als im vorigen Jahre . Seit
1874 , wo zum ersten Male in diesem Wahlkreise s o z i a l ist i s ch e
Stimmen abgegeben wurden , hat sich die Zahl derselben folgendermaßen
gestellt :

� 1874 1877 1878 1881 1884 1885
56 755 1292 770 3068 4 2 5 5.

Die „ Frankfurter Zeitung " dürste daher nicht Unrecht haben , wenn
sie bei Besprechung des Wahlergebnisses zu dem Schluß kommt , daß bei
der nächsten Wahl die Sozialdemokratie als mindestens zweitstärkste
Partei zur Stichwahl kommen wird .

Dazu rufen wir den wackeren Genoffen dort schon heute ein�herzliches
Glück auf ! zu.

— Ein Meisterstück . Wir erboten uns in der vorigen Nummer ,
der „ Norddeutschen " und ihren Hintermännern einen Kursus in der
Kunst jesuitischer Kasuistik zu ertheilen , — wir müssen heute unser An¬
erbieten beschämt zurückziehen — beschämt , weil es eine bodenlose Ueber -
Hebung war . Diesen Leuten in Punkto Spiegelsechterei Lehren ertheilen
wollen , hieße einer Bande ergrauter Langfinger Vorträge über die
Kunst der Untersuchung fremder Taschen anbieten . Sie haben nichts
mehr zu lernen , sie sind in ihrem Genre Meister .

Ein wahres Meisterstück auf dem Gebiete der Rabulistik , um das ein
Escobar den Verfasser beneiden könnte , finden wir neuerdings mitge -
theilt in einer Notiz der „Berl . Volksztg . " über den Rechenschaftsbericht
der Konservativen des preußischen Landtags .

„ So ist man " , schreibt das fortschrittlich - demokratische Blatt , „ in der
Altmark stark vor den Kopf gestoßen , weil das herrschaftliche Wohnhaus
eines in diesem Frühjahr vielgenannten Rittergutes an der Elbe —

beiläufig ein P r a ch t s i tz , dessen sich ein englischer Lord nicht zu
schämen hätte — bei den Gebäudesteuerveranlagung als „ Speicher "
deklarirt worden ist . Dieser Groll ist insofern nicht recht verständlich ,
als die vom allgemeinen Sprachgebrauch allerdings erheblich abweichende
Bezeichnung jenes Gebäudes wohl nicht mit dem Unterschiede zusammen -
hängt , den die Gebäudesteuer zwischen Wohnhaus und Speicher macht ,
sondern sich einfach daraus erklärt , daß der Besitzer des betreffenden
Guts seinen ständigen Wohnsitz an anderen Orten hat , und insofern
jenes Landhaus nur als Speicher für Möbel betrachten mag .
Aber trotz dieser nahliegenden Beschwichtigungsgründe fühlt man sich
gekränzt in der Vorstellung , daß es nur ein „ S p e i ch e r " gewesen sein
soll , um den die nationale Begeisterung in einem ihrer an -

geblich höchsten Flüge wochenlang gekreist hat . "
Was das für ein „Speicher " , und wer der Besitzer desselben ist ,

darüber ist nach dem Schlußsatz ein Zweifel nicht mehr möglich . Wer
könnte auch sonst einen solchen Kniff , sich um Steuern herumzudrücken ,
aushecken , als der Mann , „der die Zeit gar nicht erwarten " konnte , wo
die Konsumartikel der großen Masse gehörig besteuert wurden : Deutsch -
lands großer Staatsmann und Sozialreformer ? ! Schloß Schönhausen
ein Speicher — das ist in der That genial . Gegen solche Aus -

legungskünste kommt Niemand auf .
Und auch nicht gegen die Dreistigkeit , mit der sie ausgeübt

werden . Aber freilich , wer die Bismarckspende unter den Umständen ,
wie sie erpreßt wurde , annahm , von dem sind auch solche Manipu -
lationen , sich um die Steuern herumzudrücken , nichts Unerhörtes , zumal
die Presse in Deutschland geknebelt genug ist , um die nöthigen Kom -
mentare hübsch unterlassen zu müssen .

— La propriötö c ' est le vol — das Eigenthum i st
Diebstahl , oder in Hohenzollern ' sches Deutsch übersetzt : Suum cuique —

Jedem das Seine ! nämlich nehmen , das ist so recht eigentlich
die Devise der heutigen Gesellschaft , des heutigen Staats . Und da

Preußen der Musterstaat ist , so muß es natürlich im Punkte des

Diebstahls und des Jedem das Seine nehmen auch Musterhaftes leisten .
Die neueste Leistung aus diesem Gebiete , eine wahre Meister - und

Musterleistung , ist soeben in Breslau verübt worden : durch die in

voriger Nununer gemeldete Schließung der Druckerei Silesia . Diese
Druckerei gehört dem Reichstagsabgeordneten K r ä ck e r . Sie gehört
ihm als Eigenthum nach dem Buchstaben und nach dem Geist
des Gesetzes . Seine Rechtstirel sind unanfechtbar — nach dem Buch¬

staben uno Geist des Gesetzes .
Aber — die Polizei nimmt an , daß die Druckerei sozialistischen Be -

strebuvgen förderlich sei, und da wird denn das Gesetz mit Füßen
getreten , und das Eigenthum Kräcker ' s einfach gestohlen .

*) Unter Agiotage ist hier im Allgemeinen die Spekulation in Maaren ,
Werthpapieren und dergleichen gemeint , die sich nicht auf simplen An- und
Verkauf beschränkt , sondern vorzugsweise in Abschlüssen auf Zeit besteht ,
behuss Ausnutzung inzwischen stattfindender , oft künstlich inszenirter
Preiserhöhungen oder - Herabsetzungen , d. h. der sogenannte Spekulations -
wucher . Sie datirt in Frankreich ungefähr seit Anfang des 18 . Jahrhun -
derts , dem Auftreten des genialen Schotten John Law .

ziehen ; die Nothwendigkeit wird bei demselben entscheiden , die Ruhe des
Kabinets den Ueberraschungen ein Ende machen . " (Bericht vom 1. Fe -
bruar 1793 ) .

Dementsprechend ordnete ein Konventsbeschluß vom 27 . Juni 1793
die Schließung der Börse an , die sich seit dem 24 . September 1724 im

Hotel Revers befand , der gegenwärtige Platz der Nationalbibliothek . *)
Aber der Konvent blieb dabei nicht stehen . Wenige Wochen nach

Schließung der Börse sagte C a m b o n auf der Tribüne :
„ Es findet in diesem Augenblick ein Kampf auf Leben und Tod statt

zwischen allen Geldmaklern und der Befestigung der Republik . Wir

müssen somit diese Gesellschaften , die den öffentlichen Kredit untergraben ,
vernichten , wenn wir das Reich der Freiheit errichten wollen . " ( Sitzung
vom 24 . August 1793 . )

Diesen Worten gemäß dekretirte der Konvent : . . . „ Die Gesellschaften ,
deren Grundkapital in Aktien auf den Inhaber , in veräußerlichen
Effekten oder in Eintragungen in ein nach Belieben übertragbares Buch
bestehen , sind aufgehoben . " ( Dekret vom 24. August 1793 . )

Während der Dauer des Börsenschlusses fanden die sehr beschränkten
Spekulationen in Assignaten und den wenigen Fondstiteln heimlich im

Palais Royal statt , unter Aktionären , welche selbst das Revolutions -

tribunal , das doch gewiß nicht spaßte und oft seine eiserne Faust auf
sie legte , nicht genügend abschreckte .

Dabei war das Spekulationsobjekt , das „ Material " für das Agio ,
recht mager , wenn es folgendem Kursblatt einer Börse im Jahre 1792
entsprach :

LivreS
Indische Kompagnie ( aufgehobenes Privilegium ) , die reduzirte

Aktie von Livr . 2500 zu 1300
Die halbe Aktie von Livr . 1600 zu 1200
Der Antheilschein „ „ 400 „ 250

Neue Indische Aktien „ „ 1000 „ 930
Diskonto - Kaffe ißsg
Pariser Wassergesellschaft 410
Patriotische Kaffe 616
Feuerversicherung von Livr . 390 zu 355
Lebensversicherung von Livr . 370 zu 380

( Moniteur vom 3. Oktober 1792 . )
Man sieht , unter der eigentlichen Glanzepoche der Revolutton waren

keine besonderen Profitchen zu machen .
Nach dem Thermidor sollten die Geldleute Zaber entschädigt

werden .

*) Die Handelsbörsen sind älter , als man gewöhnlich glaubt . Ein
Institut dieser Art existirte schon zu Rom seit den frühesten Zeiten der
Republik unter dem Titel oollsgium mercatorum ( Versammlung der
Händler ) . In Frankreich nahmen die Vereinigungen der Kaufleute unter
Philipp dem Schönen — diesem ersten Bourgeoiskönig — ihren Anfang
und fanden an der Wechselbrücke statt . Aber erst 1724 ward der Sitz
des Wechselverkehrs ein für allemal nach Paris verlegt und erhielt den
Titel Börse . Diese Börse war nicht öffentlich . Seine Majestät verbot ,
„daselbst den Preis irgend eines Effekts mit lauter Stimme auszurufen ,
irgend ein Zeichen oder eine Handbewegung zu machen , um den Preis
desselben zu steigern oder zu drücken " , welche Vorschriften natürlich um-
gangen wurden .

Ein krafferer , gröberer , gemeinerer Diebstahl kann nicht gedacht TO um so
werden .

Ob die Gerichte Ja und Amen dazu sagen werden ?
Wir wissen es nicht . Den Richtern des modernen KlaffenstaateZ isi

Alles zuzutrauen . Wie aber auch die Entscheidung ausfallen möge , da

preußische Musterstaat hat durch seine Polizeiorgane auf das Eklatantes
bekundet , daß der Satz : Das Eigenthum ist der Diebstahl
den Fundamentalsatz seines Programms bildet .

Zum Schluß möchten wir noch fragen :
Welcher wesentliche Unterschied ist zwischen dem Raub , welchen da

preußische Staat jetzt in Breslau begangen hat , und zwischen de«

Raub , welchen die Anarchisten bei Merstallinger , Eifer !
s. w. begangen haben ?

Herr von Puttkamer hat
jedenfalls nichts vorzuwerfen .

seinen anarchistischen Lieblinge »
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— Der Ottopfennig , das heißt der Ueberschuß aus demselbe» Machvolle
über die zum Ankauf des famosen „ Speichers " Schönhausen erfordev
liche Summe , wird also thatsächlich , wie wir seinerzeit voraussagten ,
einem Privatreptilienfonds des großen Otto , bezw . der D? Werzog
nastie Otto des Großen , herhalten . Seine allerhöchste Majestät habe» � v e r l
bereits geruht , durch Kabinetsordre vom 8. August die Genehmigung >- �" iit i
ertheilen , d. h. auf Kommando des Hausmeiers ja und amen zu sage « � grün

Nach dem Statut dieser famosen Stiftung hat dieselbe folgenden Zwei!- J�r wob
„Deutschen , einem höheren Lehrfach sich widmenden jungen Männer » �en Enti
soll vor dem Antritt einer besoldeten Anstellung Unterstützung , oda übern

( wenn sich nämlich keine Liebhaber für Stipendien aus diesem Fonds finde « das se
höheren Lehrerwittwen Beihülfe für deren Lebensunterhalt und zur m
Ziehung der Kinder gewährt werden . Der Sitz der Stifwng ist Sch ö « ' M* AI
Hausen , das Kapital beträgt 1,200,000 Mark und Stiftung� *5� Ger
vermalter i st der Reichskanzler , später der Nachkomme , JP�flen�
welcher Schönhausen erhält . Die Unterstützungen betraaesx —

jährlich 1000 M. und werden nach Ablegung der Staatsprüfung
zum Antritt einer besoldeten Anstellung aber höchstens auf sechs JflhÄV * wil
gewährt . Der Stiftungsvorsteher kann auch angestellten Lehrern Studie « !!sd e r
stipendien für Reisen und deren Söhnen Universitätsstipendien gewähre « �»»blatt
Die Vertheilung auf die Einzelstaaten soll nach dem Maßstabe der ' S" L di

völkerung oder der Zahl der Lehranstalten erfolgen . Die erste Verths ? d' enöet

lung findet am 1. Oktober 1885 statt . " �"gesetz
Wenn irgend ein Millionär zu irgend einem gemeinnützigen Zwell« der j

eine Summe Geldes aus seiner Tasche hergibt , dann pflegt er die zwe>b Jfn „ Re
gemäße Verwaltung derselben einem Kuratorium zu übertrage «, r
das ihm Garantie für unparteiische Verwendung bietet . So Handell Mnhejm,
wenigstens jeder , dem es auf die Sache ankommt . Beim Ottopfennig , jletzt gib»vv. tywji . wnv vtm uu| v«- w u � c- uiuuuimu ocuii
der zur größeren Ehre Ottos aus andererLeute Taschen zusanime « to nut e
„„t *,, . . , * — 4. . »— von so veralteten Anstandsbegriffen keine Rei«tz. . sss . Zgescharrt wurde , kann vv » !U » npanosoegripen leme
fein . Unparteiische Verwendung ? Pah ! Das Geld ist für mich , de« ®ozia !. . . jka T '
großen JDtto , gesammelt worden , und ich, der ich weiß , was man tu» ß. "s?lratie
Geld alles — kaufen kann , werde nicht so ein Narr sein , meine « fielt w«
Grundsatz „Halte , was du hast, " aus purer Rücksicht auf überlebt « «un

Grundsätze untreu zu werden . Schlimm genug , daß nicht die ganz« » b
Summe bis auf den letzten Heller in meinen Sack fließt . Rücksicht a»! wi
die Sache ? Hier handelt es sich nur um eine Sache und die heiß! . fi�ez, h
Bismarck . Die Schulsuchser an sich sind dabei höchst gleichgültig, z,t

' ateä
wenn aber ein Bismarck alljährlich so und so viel Stipendien »« tz,��tig
strebsame Jünger des höheren Lehrfachs zu vergeben hat , dann Heist t fitond i
das eine Erweiterung des Bismarckischen Einflusses , der nicht zu tts « " So

achten ist . Und darum bleibt die Dynastie Bismarck Stiftungsverwalte « Ukl
So hat denn der Ottopfennig seinen Zweck herrlich erfüllt : für d>«h ° e 1 1

Durchlaucht den B e g e i st e r u n g s s p e i ch e r , und für das deutsche - " t i e,
Volk einen Fonds zur Korruption der Bildner seiner heranwach' h, . "« is
senden Intelligenz . Michel , was willst du noch mehr ? " " gen

— „ Das Sozialistengesetz richtet sich nicht gegen die b«'�
rechtigten Bestrebungen der Arbetter , die von den Umsturzbestrebung

�

sehr wohl zu trennen sind " — das ist uns tausendmal amtlich und u
amtlich versichert worden . Was „berechtigte Bestrebungen " waren , dais ?»hnlic
ließ sich allerdings nicht genau feststellen — der einen Polizeibehörd«kfiL>s ( K
galt dies , der anderen jenes für berechtigt oder unberechtigt . Jndeftk"*' an
in Bezug auf einen Punkt kam im Laufe der Zeit eine Art vo« sj 1

Uebereinkunst zu Stande : nämlich daß die Fachvereine nicht Lau
unter das Sozialistengesetz fallen . !tizu -

"

Die sächsische Regierung , für welche die Frage zuerst brennend neMÄ�
wurde , entschied sich in diesem Sinn , und als nnr unocfäfir nnhertbauL . , fi . ™'vor ungefähr anderthalb � "sl
Jahren bie _p r e u ß i s che Regierung zu einem Feldzug gegen die Fach Üj »uie p r e u p 1 1 a) e - negierung zu einem tfetozug gegen vre yimr loben , „n
vereine aufforderte , trat die sächsische Regierung dem entgegen , und ina » ' "

einigte sich schließlich dahin , die Fachvereine bis auf Weiteres in Ruh «
zu lassen . �

Das Damoklesschwert war aufgehängt , und die Herren in Berti »
"lannt ,
7« und

warteten nur aus einen günstigen Moment , um den Faden zu durch tzz
schneiden .

Man wollte die Fachvereinsbewegung noch etwas erstarken lassen , u« ldtationa
°°t »- r a
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Die Armeelieserungen , die Nationalgüter und die Assig '
n a t e n , das waren die Gewäffer des finanziellen Ozeans , in welch «" «erliü .
sich nach dem Thermidor ( Sturz der Jakobiner ) und während des Dire » ben �
toriums die Haifische des Agio tummelten .

Den Reigen hatten die Lieferanten eröffnet , die man auch R i 1
pain - sei ( Reis - Brod - Salz ) nannte und unter denen wir eine groß«
Anzahl späterer Börsengrößen finden . Voran der Abbö d' Espagnac , de«

gelegentliche Spießgeselle des „ berühmten " Diplomaten Talleyrand . U«
nur ein Faktum anzuführen , sei erwähnt , daß d ' Espagnac der Firw »
Masson u. Cie die Lieferung von Fuhrwerken , die er vom Gener «

Dumouriez erlangt hatte , um den Preis von zehntausend Fran
ken pro Tag verpachtete .

Benjamin Jakob verkaufte der Alpenarmee das Fleisch nicht unt «
dem doppelten Preis , den es auf dem Markte hatte : 34 Soldi an
17 Soldi . Das war noch ein bescheidener Räuber , der sich infolgeffe «
auch nicht so schnell bereicherte , als beispielsweise der berühmte Ouvrard -

Dieser große Mann konnte im Jahre 1804 , ohne seinen Kredit zu er'

schüttern und ohne gezwungen zu sein , die Feste ä la Ludwig XIV . , dl«

er in Le Raincy gab , einzustellen , folgende Besitzungen verlieren : d>«
Ländereien von Preuilly und d' Azaz mit einem Forst von 7000 Hufe «-
die Domänen von Chateuneuf , St . Gratien de Villaudry , St . Bric «-

Marly , Luciennes , die Hälfte von 84 Pachtgütern in der Umgebung vo«>ß j
Köln , welche pro Jahr 600,000 Fr . Pacht einbrachten , eine ganze il «'

zahl von Häusern in den elegantesten Vierteln von Paris k . k. Dag J
Einem Manne von so erhabener — Geschicklichkeit konnte es natürlich 4. « f

nicht fehlen , in der Person seiner Angehörigen in den höchsten Ad «

aufgenommen zu werden . So wurde Fräulein Ouvrard ebenso selbstvel'
ständlich Gräsin von Rochechouard , als später die Tochter des Jude «
Mirös Fürstin Polignac ic. Der Historiker Michelet schildert den „Könfl
der Riz - pain - sel " mit folgenden Worten :

„ Ouvrard , der geniale Spekulant , fiel oft und erhob sich immer wieder -
bis sein wechselndes Glück die Oberhand behielt . Cr war ein Man « ,
der nie um einen Ausweg verlegen war , und von einer Kühnheit oh««

Gleichen . Barras , sein intimer Freund , hatte ihm die ruinöse Ehre er'

wiesen , ihm die famose Tallien abzutreten . Ouvrard schlug sie erst m»

den Worten aus : „ Ich bin dazu nicht reich genug . " Hinterher abe«

überlegte er sich, daß nichts seinen Kredit mehr heben müsse als de«

Erwerb einer so kostspieligen Schönheit . Die Abtretung erfolgte vo«

aller Welt in der Oper , und die Wirkung fiel nach Wunsch aus . Ouvrard «

Aktien stiegen . "
C 0 l l 0 t, ein ebenso mächtiger „ R i , - p a i n sei " , war stark g«

nug , später denachtzehntenBrumaire ( Staatsstreich Bonaparte ' s

zu kommanditiren und gewaltig zur verrätherischen Erdrosselung de«

großen revolutionären Republik beizutragen . Indem sie mit gewaltige «

Griff das alte Festland von Europa durcheinander rüttelte , Hatte d>«
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französische Republik aus Blut und Flammen , aus den Ruinen des be' �enbt
siegten Absolutismus und Feudalismus die politische Freiheit und di« �"«ich
Gleichheit vor dem Gesetz aufsteigen lassen — Ursache genug , sich den Ha» —

der Finanzfeudalität vorzuziehen . Er ward ihr in dem Maße zu Theu - *) V

daß sie an ihm zu Grunde ging . Der unheibringende Korse gab ihr de« nlz Bt

Rest .
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!' � um so tiefer ins Fleisch schneiden , einen um so wirksameren Schlag
l ® Zu können .

"tl hatte , verboten . Der Verein war über ganz Deutschland ver -
' "iet und zählte an K000 Mitglieder . Er hatte sich niemals mit poli -

n da Ar Agitation beschäftigt , im Gegentheil mit peinlichster Sorgfalt sich
i de» allem Politischen , insoweit es nicht reine Fachangelegenheiten waren ,
seit gehalten und die Interessen der Metallarbeiter mit ebensoviel Geschick

"LErfolg vertreten und gefördert .
ige « »Is Grund des Verbots werden „sozialistische Bestrebungen , die auf

� Umsturz ic. gerichtet sind " , bezeichnet . Das ist natürlich Schwindel .
' �he Bestrebungen waren nicht vorhanden , und die Urheber dieses

selb » Machvollen Gewaltstreichs wissen das auch sehr wohl .

irfctjp®"
— ' - ifl. - - - -CE~"

iWf Ii ' *»»»4�* m**| *»• • %»• ( -1- _ u ' *• > '
D? �Herzog ist nur ein preußischer Pascha : der Befehl kam

Hab» ' Berlin und in Karlsruhe hat man unterthänigst „ Ordre parirt '

ng zr . . >»°mit aber nicht gesagt sein soll , daß man in Karlsruhe der Arbeiter -

azeir % grün sei.

iner »
od«

- • 7vvucji Vi�eumuiucuy » iu i | | c u uu » uwvy , " ~ � v ' •
. uiu unsere Leser sich denken können , ist diese neueste Frucht des

' Aalistengesetzes nicht aus badischem Miste gewachsen . Der badische

�Herzog ist nur ein preußischer Pascha : der Befehl kam

' Berlik und in Karlsruhe hat man unterthänigst „ Ordre panrt '

. womit aber nicht gesagt sein soll , daß man in Karlsruhe der Arbeiter -

® 9tün s°i .
Jf « wollen uns über diesen schmachvollen Gewaltstreich nicht ,n pathe -

JAn Entrüstungsworten ergehen . Wir würden heucheln , behaupteten
od« überrascht oder entrüstet zu sein . Das Raubthier mordet und raubt ,

nde»' das seine Natur ist — man verwundert , man entrüstet sich deshalb
r &' - man schlägt es einfach todt , wenn man seiner habhast wird .

HS» � >st Alles .
itgJ1 Gewaltstreich lehrt uns auch nichts Neues . Daß die Urheber des

awe Wllistengesetzes die gesammte Arbeiterbewegung treffen
rag » — das wußten wir von Anfang an . Das brauchte

g b>Z 7. nicht erst jetzt gesagt zu werden . Es ist aber gut , daß die W a h r-

Zah « / ' wieder aufgefrischt und das Sozialistengesetz
idiei » . ' ' der einmal in seiner ganzen Niedertracht enthüllt , ohne das

hre » °NMblatt der „ milden Praxis " uns präsentirt wird .
r » JJntch bie „ milde Praris " der letzten anderthalb Jahre hatte Mancher

rth « � blenden laffen — Mancher hatte zu glauben begonnen , das Sozia -

�gesetz reiche bloS bis zu einer gewiffen , bestimmten Grenze und

1 der Arbeiterbewegung einen festen , der Polizeiwillkür unerreich -
A " Rechtsboden " . - - '

. "se optimistisch - sanguinischen Gemüthsmenschen sind durch den

7>heimer Herostratenstreich eines Besseren belehrt .
setzt gibt ' s keinen Zweifel mehr : die „ milde Praxis " der letzten Zeit
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- nur eine Falle , es war das Spielen der Katze mit der

i . ° Us. DiedeutscheArbeiterbewegungi st rechtlos —
l k;' Sozialistengesetz soll der Skrick sein , mit dem nicht blos die Sozial -

�brätle, sondern auch die gesammte deutsche Arbeiterbewegung er -
' ' N-lt werden soll .

l i »
� w i r sind gegen den Strick gefeit , und die deutsche Ar -

' ' irbewegung desgleichen .

Unat "' UUP l ' 6 vre ueiu | iye uivu - um/w . . . . . - - - r - i - »- - , — —
ültiz , 7° dares urgumeutum uä bominom über die Natur und die Ziele
- a« jMi ' N' igen Gewalthaber aufgeklärt haben und alle Arbeiter , soweit sie
seißt �stand und Ehrgefühl besitzen , in die Reihen der kämpfen -

� Sozialdemokratie treiben .
»■vttltkas von Mannheim stellt die Thatsache fest : die

> beiterbewegung ist Eins mit der Sozi - . .

i/ie , und sie »st vogelfrei wie die Sozialdsmokratle .
•Ü9« ist klar und deutlich - wir akzeptiren m,
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- . vewegung desgleichen .
,
�n" wir danken den Mördern des Mannheimer Metallarbeiter -

""bes . daß sie die deutsche Arbeiterwelt durch ein so drastisches , unab -

deutsche
a l d e m 0 -

it Ver .

Sen die Konsequenzen .

JedemdasSeine — nehmen , diese berühmte Hohenzollern -

7>Ie des preußischen Musterstaats , deren Durchführung er seine Ent -

Wig und seine „ Größe " verdankt , kommt jetzt nach innen mit außer -

Wohnlichem Eiser zur Anwendung . Von dem B r e S l a u e r vol äs

„j' Sle (Kukuksstreich) *) haben wir oben gesprochen . Ein würdiges Selten -

Znde� N an jtiernUdjfeit und Niedertracht ihn fast noch übertreffend , ist der
i 00» . auf Grund ewiger Paragraphen des vorsundstuthluhen preußi -
»ich ' 7". blandrechts den sozialistischen und sortschriltlichen Abgeordneten die

waten " , welche sie während der früheren R- ichstagsseffionen bezogen ,

anend iUräubern , und den Raub zu Gunsten des Rimmersaits , genannt

rthall ?v' !ch°r Fiskus , zu „annektiren " . Natürlich kann sich dieser Raub -

FachC ? � nur gegen solche Abgeordnete richten , die „ Unierthanen " des

nw»!, * Kernhauses sind , und im Bereich des preußischen Landrechts

Ruh' jkTV. �nr Augenblick, wo wir dies schreiben , sind uns von fozialdemo -
Mischen Abgeordneten nur die Genossen H a s e n c l ev e r und Heine

Zerli » d/nnb, denen Aufforderungen zur Zurückzahlung der empfangenen Diä -

durch tz- Vorladungen vor die zuständigen Landgerichte zugegangen sind .
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l werden aber unzweifelhaft auch die andern Abgeordneten preußischer
Nationalität " mit derlei Zumuthungen bedacht werden , und den Re-
. ° wer auf die Brust gesetzt bekommen . Als Belastungszeugen , welche

,7 Delikt nachweisen sollen , sind die Kollegen der Angellagten , oder

pm wir lieber Angefallenen , meuchlings Angefallenen , » am -
Mb gemacht , darunter u. A. H a s s e l m a n n ! Mit Recht fragt ein

plinec Blatt ; Warum denn M 0 st fehle . Außerdem sigurirt unter
M Belastungszeugen noch Spindler , ein Name , der vergebens in

»" Verzeichnissen der früheren und gegenwärtigen ReichstagSabgeord -
gesuqt werden wird .

. Ernsthaft die Chancen des bevorstehenden Prozesses zu erwägen , kann

Natürlich nicht in den Sinn kommen . Es ist eine Justiz komö die ,
ste noch selten dagewesen , und zu der sich, außer in Deutschland ,
Gericht hergegeben hätte . II y a des juges un Prusse — und

- in Berlin werden sich erforderlichen Falls die gewünschten Exem -

�
w finden , damit das alte Sprichwort sich vollständig erfüllt : II y a
' juges ä Berlin I sEs gibt Richter in Berlin ! )
unsere „angeklagten " Genossen werden auf die Posse nicht näher ein -

j . - ' ». als absolut unerläßlich ist . Sie werden den Ehrenmännern von
' chtern lächelnden Mundes erklären , daß der Reichstag für sie nichts

Oberes und wahrhaftig nichts besseres ist als eine einfache Volksver -
Amiung, daß sie zu agitatorischen Zwecken während der Session
Berlin sind , und daß sie für diese , und für jede andere agi -

" oris - he Thätigkeit im Dienste der Partei eine kleine Entschädi -

b- w Kalte » — und zwar , da wir der parlamentarischen Thätigkeit
i vo" ft allzuhohe Bedeutung beilegen , eine etwas kleinere als für so n -

ila - " ' L e Agitation .
z�z — es ist ganz unmöglich , die Sache ernsthast zu behandeln .

k
98 Ernsthaste daran ist blos , daß Solches überhaupt möglich ist und

/i „genrale Staatsmann " , in deffen Händen sich leider noch die
K' - sale Deutschlands befinden , auf derartige Allotria verfallen und sie
! Haupt - und Staats - Aktionen machen konnte . Das riecht schon de-

"' lich nach Cäsarenwahnsinn .
Mnd noch Ems : es ist eine notorische Thatsache , daß alle Parteien
?Ne Ausnahme , namentlich auch die konservative und die nationallibe -

p - also die beiden Regierungsparteien , ihren Reichstags -
. Beordneten Diäten ausgezahlt haben und auszuzahlen pflegen , da sie
„"st nicht die nöthige Zahl von Abgeordneten erlangen würden . Es ist
z"e notorische Thatsache , daß nur eine winzige Minderheit der
Mchstagsabgeordneten keine Diäten empfängt : wie kann unter diesen
. "sständen die Rückzahlung der Diäten ausschließlich von sozialdemokra -

Ichen und fortschrittlichen Abgeordneten gefordert werden ? Es ist das
»" e Parteilichkeit , so flagrant und so schamlos , daß wir mit gutem Ge-
. stsen sagen dürfen : keine andere „ Aera " wäre dieser monströsen Scham -

. stSkeit sähig gewesen — keine , außer der Aera Schwenninger !
cke' s!

d « i " - Die Proportionalvertretung , d. h. das System des

igei » phältnißmäßigen Wählens , wodurch die Unterdrückung der Minorität ,
di« vorausgesetzt daß dieselbe nicht aus einer Handvoll vereinzelter Jndivi -

j b«' An besteht , unmöglich gemacht und ein möglichst treues Abbild der
di« Ertliche, , Volksstimmung und Parteienstärke gegeben wird , ist vom 7.

Has �

- -

'he/-! *) Vol ist französisch und heißt zugleich Flug und auch Diebstahl .
de ls Bonaparte , Bismarck ' S Lehrmeister , nach dem Staatsstreich das

"ss allerdings ergaunerte — Vermögen der Orleans konfiszirte , sagte
. "t witziger Orleanist : „ C' est le premier vol de l ' aiglel " — das ist
fii etste Flug ( und Diebstahl ) des Adlers ( Kukuks ) . Im Deutschen läßt

das Wortspiel nicht wiedergeben .
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bis 9. August Gegenstand eines Kongresses gewesen . Wir lesen
darüber in deutschen Zeitungen :

„ Vom 7 . - 9 . August hat im Rathhaus zu Antwerpen unter der

Aegide des Finanzministers Bernaert , des Bürgermeisters de Wael und
des Genfer Professors Naville ein internationaler Kongreß für verhält -
nißmäßige ( proportionelle ) Vertretung getagt . Es waren Delegirte von

belgischen , französischen , schweizerischen , italienischen und deutschen Re-

formvereinen der bezeichneten Tendenz erschienen . Außerdem nahmen an
den Verhandlungen einige Holländer , sowie ein Herr aus Heidelberg
Theil . Man beschäftigte sich am ersten Sitzungstage mit den gegenwärtig
gebräuchlichen Repräsentationssystemen und am zweiten hielt man einen
Rückblick auf die aus diesem Gebiets zu Tage getretenen Reformbestreb -
ungen .

In der letzten Sitzung wurde nach eingehender Diskuffion schließlich
folgende Resolution einmüthig angenommen :

„ Der Internationale Kongreß für verhältnißmäßige Vertretung be-

schließt :
l ) Die absolute Mehrheit verletzt das Prinzip der Freiheit des Wäh -

lers , fordert den Betrug und die Korruption heraus und kann die

Mehrheit der Vertretung der Minderheit des Wahlkörpers geben ;
2) die verhältnißmäßige Vertretung ist das einzige Mittel , der wahren

Mehrheit die Macht , den Minderheiten die Kontrole und allen ernsten
Gruppen des Wahlkörpers die richtige Vertretung zu sichern ;

3) zur Feststellung der Bedürfnisse eines jeden Landes bezeichnet das

System der konkurrirenden Listen mit einer Vertheilungszahl einen be-
deutenden Fortschritt gegenüber den bisher vorgeschlagenen Systemen
und schafft einen praktischen und strengen Modus , die verhältnißmäßige
Vertretung zu verwirklichen . "

Unseren Lesern ist diese Wahlmethode , die in der Parteipreffe wieder -

holt besprochen wurde , zu wohl bekannt , als daß wir es nöthig hätten ,
in Einzelheiten einzugehen . Genug , daß nach dieser Methode der g e -

sammte Wahlkörper ein organisches Ganze bildet , das

nicht in einzelne Wahlkreise zerschnitten ist ; daß die verschiedenen Par -
teien nach L i st e n wählen , d. h. auf einem Wahlzettel ihre ver -

s ch i e d e n e n Kandidaten präsentiren ; und daß die Zahl der Mandate

auf die verschiedenen Listen je nach der Zahl der Stimmen ,
welche sie auf sich vereinigt haben v e r t h e i l t wird .

Diese Wählart , die mit dein französischen Listenskrutinium nicht ver -

wechselt werden darf — daffelbe beruht nicht auf der Einheit des ge-
sammten Wählerkörpers — ist unzweifelhaft die praktischste und ge-
rechteste , welche man sich überhaupt denken kann . Und wenn einmal

Volksvertretungen gewählt werden müssen , so ist jedenfalls das Pro -
portionalsystem die beste Wählart .

Jndeß , man darf derartige Formalien nicht überschätzen . Unter den

heutigen sozialen und politischen Verhältnissen ist eine getreue
Volksvertretung nicht möglich , und zwar aus dem einfachen
Grunde , weil keine sreie und unabhängige Wahl mög -
l i ch i st. Erst in einer Gesellschaft , die keine soziale und keine politische
Abhängigkeit kennt , kann von einer freien Wahl und einer getreuen
Volksvertretung die Rede sein .

Die Proportionalvertretung ist also heutzutage eigentlich nur ein

frommer Wunsch und eine harmlose Spielerei . Wäre es

anders , so würde der belgische F i n a n z m i n i st e r, ein Bourgeois
oomme il kaut , sich nicht das Vergnügen gestattet haben , den Antwer -

pener Kongreß mit seiner Gegenwart und Gönnerschaft zu beehren .

— National und sozial . Anläßlich des nunmehr offen zu
Tage getretenen Konflikts zwischen Michael Davitt und den Führern der

irischen Nationalpartei sagt die „Justice " :

„ Die Angriffe der irischen parlamentarischen — alles nur hübsch parla -
mentarisch — Partei gegen Michael Davitt nehmen an Heftigkeit zu.
Diese Bourgeoisfaiseurs , die mit Ausnahme von Justin M' Carthy ihr

ganzes bischen politisches Ansehen geschickten Jntriguen verdanken , können

es nicht ertragen , sehen zu müssen , daß ein Vollsmann mit ehrlichem ,
dem Wohl des Volkes gewidmetem Programm vor die Front trttt .

„ Wir leugnen nicht , daß die irischen Parlamentarier seinerzeit manches
Gute bewirkt haben ; jetzt aber entwickeln sie sich zu eigennützigen Reak -

tionären , und es ist hohe Zeit , sie zur Rechenschast zu ziehen .

„ Herr Parnell war nie ein Demokrat oder ein Volksmann , und er

wird es nie sein . Er ist zweiselSohne ein Nationalist , aber das

sind Lord Salisbury und Fürst Bismarck auch .

„ Michael Davitt und seine Anhänger haben erkannt , daß das armselige

Projekt auf Schaffung eines irischen Bauernstandes lediglich den Groß -

grundbesitzern und Geldleuten zu Gute kommen wird . Und daher
treten sie für Nationalisirung des Grund und Bodens und für die

Forderungen der Arbeiter ein .

„ Irlands Unabhängigkeit oder auch Selbstverwaltung ( Home Rule ) , wie

sie auf dem Programm der irischen parlamentarischen Partei figunren ,
bedeuten für die Masse des Volkes nur eine jammervolle Enttäuschung ,
wie sie das arme Italien an sich erfahren hat . "

Das stimmt , wie man sieht , mit allem überein , was wir seit Jahren
mit Bezug auf die irische Bewegung geschrieben . Die rein nationale

Richtung muß in einem gegebenen Moment reaktionär wirken , weil sie
die politische und soziale Klärung verhindert , und , wenn nicht ausschließ -
lich die Vertreter der privilegirten Klassen , so doch mindestens die ver -

schwommensten Elemente in den Vordergrund drängt .
Der Hinweis auf Italien ist in mehr als einer Beziehung zutreffend . '

Der italienische Unabhängigkeitskampf hat in der italienischen Bourgeoisie
eine Klasse zur Herrschast gebracht , welche die Ausbeutung der Arbeiter¬

klasse ihres Landes niit einer Raffinirthert und einer Rücksichtslosigkeit
betreibt , die alles , was die Fremdherrschaft früher leistete , weit in
den Schatten stellt . Ein genauer Kenner der italienischen Verhältnisse ,
ein Freund Garibaldis , also keineswegs ein Gegner der italienischen
Unabhängigkeit , erzählte uns einmal , daß das arme Landvolk in der

Lombardei sichostdieösterreichischeHerrschastzurück -
wünscht ; so schamlos wie heute seien sie damals doch nicht gedrückt
und mißhandelt worden . Ganz natürlich , der Fremdherrscher mutzte aus
die Volksmaffe immerhin etwas Rücksicht nehmen , der Ausbeuter von

heute braucht das aber nicht , er schindet ja seinen armen Landsmann
im „nationalen Interesse " .

Diese Erfahrung darf uns nun nicht veranlassen , über jede nationale
Bewegung voreilig den Stab zu brechen . Das hieße das Kind mit dem
Bade ausschütten . So lange ein Volk national unterdrückt ist , ver -
wischen sich die sozialen Gegensätze , die in semer eigenen Mitte herrschen ,
weil die Augen Aller zunächst auf den Fremdherrscher fallen . Die natio -
nale Frage muß in irgend einer Weise gelöst sein , soll eine gesunde
soziale Bewegung möglich sein . Nicht die Rückkehr der Oesterreicher würde
das lombardische Landvolk aus seiner wirthschaftlichen Nothlage befreien ,
sondern die Verjagung der Oesterreicher hat sreie Bahn geschaffen zw, -
schen dem italienischen Ausbeuter und dem italienischen Proletarier .

Was wir zu bekämpfen haben , ist der nationale Humbug , der zu dem
Zweck betrieben wird , dem Volk Sand in die Augen zu streuen .

— Glücklicher Hartwig ! Wir meinen den Dresdener
Hartwig , dem das Papier gefährlich zu sein scheint : im Reichstag
das „ bunte Papier " von Japan ; und vor Gericht das bedruckte Papier
der „ Dresdener Nachrichten " . In Bezug auf letzteres — wie unsere
Leser sich erinnern werden — erkannten die Richter von Dresden , es
sei mit verbrecherischen Stilübungen des Herrn Hartwig bedeckt gewesen ,
und „ erkannten " dann weiter , Herr Hartwig habe dafür vierzehn Tage
zu „sitzen ". Für das „ bunte Papier " wird er nicht bestraft — ver .
muthlich , weil das „ bunte Papier " eine Lüge gewesen , wohingegen das
mit den Stilübungen des Herrn Hartwig „bedruckte Papier " der „ Dres -
dener Nachrichten " zufällig die Wahrheit enthalten hatte . Und im
Reich der Gottesfurcht und frommen Sitte , wie überhaupt in unserer
modernen Mustergesellschast und unseren modernen Musterstaaten ist die
Wahrheit doch ein strafbares Verbrechen — vielleicht das strafbarste von
allen .

Genug — der Ordnungsmann Hartwig , Schützling des weißwestigen
Ackermann , war für seine Unvorsichtigkeit , ausnahmsweise einmal die
Wahrheit gesagt zu haben , mit zweiwöchentlicher Gesängnißstrafe belegt
worden ; und zwei Wochen lang „ brummen " ist kein Vergnügen — sagte
sich der bunte - Papier - Mann . Welche Schritte er that , weiche Minen er
springen ließ , um die bösen zwei Wochen los zu werden , das ist den
Lesern im frischen Gedächtniß .

Eine Zeit lang war Alles umsonst . Der Dresdener Stadtrath , den
unser Hartwig durch sein indiskretes Aussprechen der Wahrheit so schnöoe
beleidigt hatte , fühlte kein menschliches Rühren und weigerte sich, ein

Gnadengesuch an den König der Sachsen zu richten . Und er hat sich
auch nicht erweichen lassen . Aber zu guter Letzt erstand doch ein Retter
in der Roth , oder gar ihrer drei : Herr Mangold , der famose Land -
gerichtspräsident und Sozialistentödter , rottete sich mit dem weißwestigen
Ackermann und dem philanthropischen Generalstaatsanwalt Held zu
einer „ Deputation " zusammen , welche sich zu dem König begab und auch
einen vollständigen Erfolg hatte . Dank der Einmischung des braven
Trifoliums , das die Blüthe des deutschen Richterstandes , des deutschen
Bürgerstands und des deutschen Staatsanwaltsstands in glücklicher
Mischung repräsentirt , wurden von dem gnädigen König der Sachsen die
14 Tage Gefängniß in eine Geldbuße von 1000 Mark verwandelt —
die aus dem konservativen Diätenfonds bezahlt werden soll . Ja , auS
dem konservativen Diätensonds . Natürlich heißt das Ding nicht
Diätenfonds und jetzt , nach dem genialen „ Diätenprozeß " , wird auch
sicherlich keine Umtaufe stattfinden — es ist aber ein Diätenfonds .
Sollten die Staatsanwälte des Herrn Bismarck Näheres zu erfahren
wünschen , so brauchen sie sich blos an unsere Adresse zu wenden ; wir
stehen gern zur Verfügung .

( „ Begnadigt, " jubelt Bierey in den „ Dresdener Nachrichten " . „ Be -
gnadigt ! Die frohe Kunde drang vorgestern — am 19. dies — dem
Stadtverordneten Baumeister Hartwig zu. " Man sieht , die Freude des
Bierey war so groß , daß er sein bischen Deutsch vergessen hat . )

— Die Bewegung unter den deutschen Arbeitern zu
Gunsten des von der sozialdemokratischen Fraktion ausgearbeiteten
Arbeiterschutzgesetzes zieht immer weitere Kreise , so daß die -
selbe den herrschenden Klassen bereits sehr unbequem zu werden beginnt .
Wir können an dieser Stelle unmöglich alle Kundgebungen für das Ge-
setz registriren , hervorheben wollen wir aber , daß auch Orte , welche bis -
her in den Kreisen der kämpfenden Arbeiterschast gewissermaßen als ver -
lorene Posten betrachtet wurden , sich bei dieser Gelegenheit in erfreu -
lichster Weise zu regen beginnen . Diese moralische Rückwirkung auf die
zurückgebliebenen Elemente des Proletariats ist aber von nicht zu unter -
schätzendem Werth . In ihr liegt bereits ein Erfolg des Gesetzentwurfs .
Daß wir die herrschenden Klassen lediglich durch die Güte unserer Argu -
mente bekehren werden , dieser Illusion hat sich noch keiner unter uns
hingegeben , wir wissen , daß vie >elben nur Argumenten zugänglich sind ,
hinter denen eine kompakte Macht steht , mit einem energisch ausgespro -
chenen Willen . Von diesem Standpunkt aus ist daher jede Bewegung
entschieden zu begrüßen , welche auf bisher indifferente Arbeiter anfeuernd
wirkt , in ihnen das Klassenbewußtsein weckt und fördert .

Als Beispiel für das hier Ausgeführte lassen wir im Nachstehenden
einen uns aus Aachen zugegangenen Bericht folgen :

„ Am Sonntag den 16. August , Vormittags Ii Uhr , wurde hier in
einer im Paulushause ( dem ehemaligen Vereinslokal der „Christlich -
Sozialen " , ultramontaner Couleur ) abgehaltenen , ziemlich gm besuchten
Arbeiterversammlung über das Arberterschutzgesetz
verhandelt und folgende Resolution einstimmig angenommen :

„ Die heute am 16. August im „ Paulushause " zu Aachen
tagende Arbeiterversammlung erklärt sich mit der Einbringung
der Arbeiterschutzgese tz - Vorlage seitens der sozialdemokratischen
Fraktion des deutschen Reichstags vollständig einverstanden ; sie drückt
der Fraktion für ihr bisheriges Verhalle » ihren Dank aus und fordert
die sozialdemokratischen Abgeordneten auf , in der bisherigen Weise weiter
zu kämpfen .

Die Versammlung ermächtigt den Vorsitzenden , diese Resolution an
die sozialdemokratische Fraktion des Reichstags zu übermitteln . "

„ Im Jahre 1871, " setzt unser Korresponoent hinzu , „ wurden drei
Ardeiter , welche eine sozialdemokratische Versainmlung einberufen hatten ,
noch fast geprügelt und hinausgeworfen . Es geht vorwärts ! "

Und ein weiterer Beweis für die Nützlichkeit des Arbeiterschutzgesetzes
liegt darin , daß die Polizei ansängt , die Versammlungen zur Besprechung
desselben auf Grund des famosen „Umsturzgejetzes " zu oerbieten ,
wie es jüngst der famose Bürgermeister von Äugsourg , Herr von
Fischer , gelhan . Der edle Sozialistensresser hat mit seinem Utas einen
unschätzbaren Beitrag zu dem Thema Reform oder Revolution
geliefert . Er hat gezeigt , daß bei ihm und seinesgleichen hier ein Unter -
schied nicht besteht . Jede e r n st h a s t e Reform , mag sie an sich von
Uaisturz noch so entfernt sein , ist in den Augen dieser Leute Umsturz .
Die Konsequenz solcher Auffassung der Dmge ergibt sich von selbst .

-v— I » Sachen der famosen Enquete über die Sonntags -
a r b e i t hat man sich nun anstandshalber doch entschlossen , auch die organi -
sirten Arbeiter zum Wort kommen zu lassen . An dem schließlichen Re-
sultat wird damit wenig geändert werden , die Fragen sind durch Hinein -
ziehen aller möglichen Momente wohlweislich so gestellt , daß die Regierung
aus den Äntwor ' en das herauslesen wird , was sie herauslesen will .
Und das ist möglichste Schonung der „berechtigten " — Ausbeuterinteressen ,
mit anderen Worten : beileibe den Pelz , der gewaschen werden soll , nicht
naß machen . Man vergesse nicht , welche rührende Freundschaft zwischen
dem großen Sozialreformer und den ryeinisch - westphällschen , den schlest -
schen zc. Schlotjunkern , den . schlimmsten unter allen Ausbeutern besteht .

Immerhin ist e» gut , wenn die deutschen Arbeiter , soweit sie zum
Wort kommen , ihrem berühmten „ Anwalt " ihre Meinung in Fraktur
zu erkennen geben . Mag er dann thun , was er will und verantworten
kann , die Ausrede wird er dann wenigstens nicht haben , daß die deutschen
Arbeiter von dem Verbot der Sonntagsardeit selbst nichts wissen wollen .

— Die skandalösen A u s w e i s u n g e n, mit denen die preußische
Regieiung in den polnischen Landestheilen gegen die „ Ausländer " vor -
geht , sangen an, selbst in den Kreisen Verstimmung zu erregen , welche sonst
alle Gernianisirung - Machinarionen der preußischen Regierung gutzuheißen
pflegen . Man kann daraus aus die kolossale Brutalität schließen , mit welcher
die BiSmarck - Pultkamer ' schen Subjekte in dieser Sache zu Werke gehen .
Es werden Fälle gemeldet , die Jaden , der noch einen Funken von
Menschlichkeit ,m Herzen sitzen hat , aus Tiefste empören muffen . Ader
was fragt d i e Gesellschaft nach Menschlichkeit 'i Ich will ! Das ist
das entscheidende Wort bei dem Kanzler deö deutschen Reichs . Ich will
das Polenthum ausrotten , und so fährt er mit seiner brutalen
Faust ebenso rücksichtslos drein , wie seiner Zeit beim Kulturkamps ,
und bei dem SozialistenausrottungSgesetz . Der Erfolg wird hier
natürlich der gleiche sein wie dort , aber das Elend , welches der
Größenwahn dieses Mannes über Tausende und Abertausende gebracht ,
dieses Eleno bleibt darum doch das Gleiche . Und darum ist es nöthig ,
daß, wer seine Stimme in der Oeffenllichkeit gellend machen kann , die -
selbe erhebt zum P r 0 t e st gegen oie barbarische Handlungsweise einer
angeblich zivllisirten und zivilsiirenden Regierung .

— Die Annexion der Karolinen - Jnseln scheint doch
nicht so glatt verlaufen zu wollen , als unsere heißhungrigen Kolonial -
schwärmer sich eingebildet haben . Die Sache hat in Spanien , wo man
ein älteres Anrecht aus diese Inseln zu haben behauptet , surchibar böses
Blut gemacht und zu erheblichen deutschseindlichen Demonstrationen ge-
führt . Ist auch nicht anzunehmen , daß es aus diesem Anlaß zu elnein
Krieg zwischen Deutschland und Spanien kommen wird , so zeigt sich doch
hier wieder , welch erfreulichen Zuständen wir mit der jetzt eingeschlagenen
Kolonialpolitik entgegengehen . Jndeß , was kümmert es Bismarck , ob
der deutsche Name in der ganzen Welt mit jedem Tage mehr verhaßt
wird , hat er doch Väterchens Gunst wieder erworben , und bie wiegt ihm
alles auf . Es lebe die Knute !

Wenn das in Preußen passirte ! Wir lesen in der
„ Arbeiterstimme " :

Der aargauische Obergerichtspräsident Dr . Frei schreibt :
„ Man ist neuerdings wieder sehr bemüht , mich irgend einer Partei -
benennung beizuordnen . Ich habe den Grundsatz : Prüfet Alles und da »
Beste behaltet . Ich huldige der Devise : ich habe mich gar Keinem ver -
kauft und frage niemals , w e r hat etwas gesagt ? sondern , w a s ist
gesagt r" Jedes Zeitalter hat seine besonderen Bestrebungen . Die fran -
zösische Revolution erkämpfte politische Gleichberechtigung . Unsere Zeit
geht einen Schritt weiter und will nicht nur politische
Freiheit und politische Gleichheit , sondern ein m e n -
schenwüroiges Dasein für den Staatsangehörigen .
Man wird diese Tendenz , die ihre Berechtigung hat , nicht todt -
schweigen und nicht todtschlagen können . Ich schaue vor -
wärts und nicht rückwärts . Wer rückwärts schaut und nur rückwärts
schaut , wird , wie Lots Weib , zur Salzsäule ! "

Wenn ein preußischer Richter solche Grundsätze an den Tag legen
wollte , wie lange würde er dann wohl noch — preußischer Richter sein ?



>er -— B o m Schlachtfeld des Klassenkampfes . Die
liner Maurer erlassen folgenden Aufruf :

„ Kameraden , laßt Euch nicht durch falsche Nachricht der uns Arbeitern
feindlichen Presse beirren . Der Lohnkampf dauert hier in
Berlin fort und ist hartnäckiger als vorher . Also haltet
Zuzug strengstens fern ! Wenn wir auch glauben , Eurer Geldunter -
stiitzung nicht mehr zu bedürfen , Eurer moralischen Hülfe bedürfen wir
sebr . Wir bitten , man möge überall durch die gelesensten Zeitungen be-
kannt machen : Der Lohnkampf der Berliner Maurer dauert fort und
werden alle Kollegen ersucht , sich durch keinerlei Vorspiegelungen nach
Berlin locken zu lassen . — Diese , etwa alle Woche zu wiederholende An -
zeige , in fetter Schrift gedruckt , wird die unterzeichnete Lohnkommission
gerne bezahlen . Wir geben von der Beendigung des Kampfes sofort
Nachricht . Berlin , Lothringerstraße 37 . Die Lohnkommission der
Maurer . "

Auch der Arbeitsausschluß der Metallarbeiter in Kopen -
Hägen ist noch nicht beendet , somit bleibt mit Bezug auf denselben
die Parole : Zuzug fernhalten .

— In Holland ist jüngst ein Sozialist , der das grausige Ver -

brechen begangen hatte , den geheiligten Namen seines Königs in schnö -
bester Weise zu mißbrauchen , wegen Majestätsbeleidigung zu
einem Jahr Gefängniß verururtheilt worden . Der Bösewicht
ward beschuldigt , ein Plakat mit dem Namen des Königs unterzeichnet
an die Mauern der Hauptstadt angehestet zu haben , in welchem er den

erhabenen Monarchen angesichts des wachsenden Elends im Volke auf
seine Civilliste , aus die Einkünfte aus den Krondomänen verzichten
läßt ic. sc. Die Zumuthung , daß ein König auf irgend eine Einnahme
verzichten kö- ne, ist allerdings im höchsten Grade beleidigend .

Nun sind aber in Holland , wie in Belgien und England , Majestäts -
beleidigungsprozesse seit Menschengedenken etwas geradezu unerhörtes .
Wenn man also von der sonst üblichen Praxis abwich , so mußte man
seine besonderen Gründe dafür haben . Und in der That hatte man
deren , und zwar sehr stichhaltige . Es sind dies die Erfolge des

Sozialismus , der im Lande der Mynheers von Tag zu Tag größeren
Anhang gewinnt . Kein besseres Zeichen für die Tüchtigkeit unserer hol -
ländischen Genossen , als daß man ihnen gegenüber mit Verfolgungen
vorgeht . Vor einigen Jahren verlachte man sie noch als harmlose
Schwärmer , heute beginnt man sie zu fürchten . Wir gratuliren ihnen
von Herzen dazu .

Nachschrift . Nach neueren Nachrichten haben in Amsterdam
aus Anlaß der Verurtheilung Van Ommerens — dies der Name
des angeblichen Majestätsbeleidigers — Demonstrationen der entrüsteten
Arbeiter stattgefunden , die zu Zusammenstößen mit der Polizei geführt
hätten . Wir hoffen unfern Lesern in nächster Nummer Genaueres über
die betreffenden Vorgänge mittheilen zu können .

— Belgien . Der bereits in voriger Nummer erwähnte Kongreß
unserer belgischen Genossen hat zur definitiven Konstitution der b e t -

gischen Arbeiterpartei geführt , und zwar auf Grund des im

Frühjahr ausgearbeiteten Programms . Als Sitz des Generalraths der

Partei wurde Brüssel bestimmt ; jeder dem Brüsseler Lokalverband
der Partei angehörende Verein soll je ein Mitglied in den Generalrath
entsenden .

Als Ort des nächsten Kongresses , der zu Ostern 1886 stattfinden soll ,
wurde Gent gewält . Für die Wahl dieses Ortes wurde allseitig
geltend gemacht , daß es auf die Arbeiterklasse Belgiens in : höchsten
Grade anfeuernd und belehrend wirken werde , wenn sie durch ihre
Delegirten von der kräftigen Arbeiterorganisation , den großartigen Ge-

nossenschaftsinstituten und den ausgezeichneten Provagandamitteln —

Bibliothek , Lesezimmer , Versammlungslokal — der sozialistischen Arbeiter
Gents Bericht erstattet bekommen .

sDie Genter Sozialisten haben eine große Genossenschaftsbäckerei , die ,
mit allen Mitteln der modernen Technik betrieben , ihren Mitgliedern
ein vorzügliches Weizenbrod ca. 25 Prozent unter dem Marktpreis

liefert und dabei noch einen kleinen Gewinn erzielt , der zur Erweite -

rung des „ Vooruit " — der Genossenschaft — verwendet wird . So hat
der „ Vooruit " im vorigen Jahre auch ein Verkausslokal für Manufaktur -
waaren K. , in diesem Jahre eine Volksapotheke eingerichtet . Die Mit -

gliederzahl belief sich inr Vorjahre auf ca. 2660 und dürfte sich seitdem
nicht unwesentlich gehoben haben . Die Red. )

Zum Schluß beschloß der Kongreß , daß die Partei in der nächsten
Zeit eine große Demonstration für das allgemeine Stimmrecht organi -
siren soll .

Ueber den Geist , der die Theilnehmer des Kongresses beherrschte ,
schreibt C. de Paepe im „ National beige " :

„ Noch nie hat man , glauben wir , eine Versammlung mit mehr Ruhe
und gegenseitiger Achtung diskutiren sehen . Nicht ein einziges unpassen -
des Wort , nicht die geringste Gereiztheit der Sprache , dagegen große
Präzision in den Anträgen , Klarheit in den Ausführungen und sehr viel

praktischer Verstand in den Beschlüssen . Trotz der Meinungsverschieden -
heiten , wie sie in den einzelnen Arbeitergruppen zu Tage treten , von
denen die einen mehr radikal , die andern mehr gemäßigt sind , trotz der

Schwierigkeit , welche der Gebrauch zweier Sprachen �französisch und

flämisch ) und die Nothwendigkeit der Uebersetzung zur Folge hatte , wur -

fast alle Fragen reiflich und mit genauer Prüfung des Sachverhaltes
erörtert und die Beschlüsse gewöhnlich einstimmig gefaßt . "

Folgendes sind die Namen der auf dem Kongreß vertretenen Orte :

Antwerpen , Malines , Gent s17 Vereine ) , Ledeberg , Ostende ,
Brüssel und Umgegend ( 22 Vereine ) , Lüttich , V e r v i e r s, Ensiva ,
Dison , Pepinster , Charleroi , Ougren , Jemappes , Cuesmes , Was -

mes , Frameries , Paturages , Fayt - lez - Manages , Jolimont .

Korrespondenzen .

Güstrow , in Mecklenburg . sSituationsbericht . ) Was kann
aus Mecklenburg Gutes kommen ? Viel nicht . Der Mecklenburger hält
gern am Althergebrachten fest ; trotzdem hatten wir am Wahltage die
Freude , zu sehen , daß die Zahl der Anhänger der „sozialistischen Irr -
lehre " , wie das „ Berliner Tageblatt " sich ausdrückt , die Zahl derjenigen ,
die „die Zerstörung historisch gewordener Ordnungen systematisch betrei -
ben " , sich seit den letzten Wahlen in unserm Wahlkreise verdoppelt und
verdreifacht hatte . Da nun die hiesige liberale und konservative Partei
ungefähr gleich stark sind , so sind wir dadurch in die Lage versetzt , den

Busschlag geben zu können . Daß es bei der Wahl hier auch recht —

ordnungsparteilich zugeht , beweist eine vor einiger Zeit stattgehabte Ge-

richtsverhandlung . Der konservative Kandidat , Graf von Schlieffen ,
war kaum mit einer Majorität von allerdings nur 8 Stimmen gewählt ,
als auch die Liberalen schon einen Wahlprotest ausgearbeitet hatten .
Ein Passus dieses Protestes nun führte den Verfasser vor Gericht , und
dort beschwor der Entlastungszeuge , Arbeiter Schmidt , er habe in die

Urne , an der Gras Schlieffen selber als Wahlvorstand gesessen , einen
liberalen Stimmzettel geworfen , während später alle Zettel kon -
servativ gelautet haben ! Welche wunderbare Wendung durch
Gottes Fügung !

Natürlich haben wir auch unsere Sozialistenhatz mit Haussuchungen
u. s. w. Im Arbeiterbildungsverein beantragte der Vorsitzende in „ge -
heimer " Ausschußsitzung das Hinauswerfen sämmtlicher
Sozialdemokraten aus dem Verein , ein Antrag , der aller -

dings abgelehnt wurde ; dagegen beschloß man , etwa zur Aufnahme sich
meldenden „ Führern " dieselbe zu verweigern . NB. Im Verein darf
statutengemäß über politische und religiöse Dinge nicht gesprochen werden .

Die Bismarckspende hat hier durchgehends nur schlechten Erfolg ge-
habt , die Leute sagten : „ Wir wollen lieber für arme Leute sammeln . "
Die Bevölkerung mochte sich von unserem „Ober - Servilisten " und Bis -
marckanbeter Dr . pbilad . Kretzschmann , von dem man behauptet ,
daß er stets beso —nnen zu Werke gehe , nicht recht belehren lassen , ttotz -
dem er keine Gelegenheit vorübergehen ließ, des „ Eisernen " Ruhm zu
singen .

Was einem Hof p r e d i g e r recht ist , ist einem Hofschuhmacher
billig , sagte der Kassierer der hiesigen Schützen Sterbekasse , der Hofschuh -
macher Lichtenberg , da „verrechnete " er sich um 2000 Mark . Zur
Generalversammlung meldete er sich krank , erklärte seinen Austritt und

fügte hinzu , daß « Jiie „verrechneten " 2000 Mark auf sein Haus ein -

tragen lassen wolle Mieses ist nun zwar längst über den wahren Werth

mit Hypotheken belastet , aber die Generalversammlung gibt sich zufrieden ,
denn wie könnte man auch einen H o f schuhmacher in den Anklagezustand
versetzen wollen ? Das wäre ja der reine Hochverrath !

Das Handwerk liegt hier sehr still , namentlich muß der Bauhandwerker
wegen der geringen Bauthätigkeit wirklich „spottbillig " arbeiten ; und
dann ist ohne Speichelleckerei überhaupt keine Arbeit zu bekommen . In
der That , es tritt allenthalben die Speichelleckerei und die dadurch be-
dingte Charakterlosigkeit in einer Weise zu Tage , daß ein Plötz -
licher Umschlag ins Gegentheil bald erfolgen muß , wenn man anders
nicht allen Glauben an die Welt verlieren soll . Das Volk muß schließ -
lich Ekel vor sich selber empfinden , es wird endlich die Sklavenketten
zerreißen , und das Faustrecht auf wirthschaftlichem und auch auf anderm
Gebiete beseitigen . Möge dies bald geschehen !

Aachen , im August . Anknüpfend an die Besprechung des Berichts
der oberbayrischen Handelskammer in Nr . 29 sende ich Ihnen hiermit
den Bericht der hiesigen Handelskammer , der meiner Meinung nach in
vieler Beziehung noch charakteristischer ist als jener . Gleich Eingangs
wird zur a l l g e m e i n e n L a g e fast wörtlich dieselbe Litanei gesun -
gen : zu viel Produktion und zu wenig finanzieller Nutzen , deshalb zwei -
tens : neue Absatzgebiete aufsuchen und Produktionskosten
verringern , d. h. Arbeitslohn abziehen oder schlechteres
Zeug liefern .

Daß drittens der Kampf ums Dasein durch diese verrückte Wirth -
schaft immer schwerer und heftiger wird , diese Bemerkung hätte sich die
Handelskammer ersparen können , denn wenn das vor 10 —20 Jahren
noch „ Utopien der Sozialdemokratie " waren , so sieht das doch heute
jeder einigermaßen mit normalem Verstand begabte Mensch ein ; die
Spatzen pfeifen es von den Dächern . Um diesen Kampf zu erleichtern ,
schlägt die Handelskammer billigere Frachten , bessere Eisenbahn - und
Dampfschiff - Verbindungen vor , als wenn hierdurch die andern Industrie -
bezirke nicht ebenfalls wieder zu energischerem Kampfe gezwungen wür -
den . Noch ist das Unfallversicherungsgesetz nicht in Kraft getreten , so
wird diese neue Einrichtung auch schon eine große Last genannt ,
besonders der ausländischen Konkurrenz gegenüber , die überhaupt keinen
deutschen Mordspatrioten mehr ruhig schlafen läßt .

Es ist deshalb , heißt es viertens , mit doppelt lebhafter Genugthuung
zu begrüßen , daß die Pläne des Reichskanzlers endlich praktische Gestalt
angenommen haben , und Deutschland neue Absatzgebiete durch Gründung
von Kolonien erworben hat , um den „ U e b e r s ch u ß an I n t e l l i-
g e n z und Kraft (!), an Kapital und (!) Mensche n " dort zu
verwerthen . O heiliges Rindvieh von Miesbach , wäret ihr noch nicht
des deutschen Kanzlers Ochsen zu Schönhausen , die Aachener Handels -
kammer würde euch als Vertreter deutscher Intelligenz und deutscher
Kraft nach Kamerun senden . Oder hatte die Handelskammer an Jesko
von Puttkamer gedacht , als sie dies schrieb ?

Zum Fünften versichert die Handelskammer , daß auf dem Gebiete der

Wohlfahrtseinrichtungen zum Besten der arbeitenden Klassen
bei uns in der neuern Zeit sehr viel geschehen ist . Aber Himmelsapper -
ment , die Aachener Arbeiter sahen sich wie die Narren an , als sie dies
lasen . Erinnern sie sich doch nicht , daß überhaupt in Aachen seit Men -
schengedenken Etwas in ihrem Interesse geschehen ist , als — Lohn -
k ü r z u n g und Vertheuerung der Lebensmittel . ( Die wahrhast fieber -
hafte Anstrengung , mit der man bei uns die arbeitende Klasse möglichst
schnell zu befriedigen sucht , könnte den Eindruck erwecken , als seien bis -
her die humanen Einrichtungen unverhältnißmäßig vernachlässigt gewesen .
Augenscheinlich ist das sozialdemokratische Gespenst die Ursache , daß
die „ unleugbaren schweren Mißstände in anderen Klassen der Bevölke -
rung " vor den Forderungen der Arbeiterklasse in den Hintergrund ge-
drängt sind !) Da , Arbeiter , hört Jhrs ? Nicht , weil man Euer Elend
lindern will , weil man Euch als Menschen berechtigt hält , Besserung
Eueres Daseins zu verlangen , — nein , das r o t h e G e s p e n st ist die
Ursache , daß überhaupt für Euch etwas geschieht ; die Angst vor der
Sozialdemokratie , das heißt die fortwährende Vermehrung der sozialisti -
schen Stimmen ist die Ursache , daß das Krankenkassengesetz , die Unfall -
Versicherung und dergleichen geschaffen worden sind .

Wie haben sich doch im Reichstag , auf Kanzeln und in Zeitungen die
Zentrums - und sonstigen Bandiken , die Pfaffen und Heuchler zum Toll -
werden abgequält , uns aufzubinden , daß alles aus christlicher Nächsten -
liebe für die brave und darbendö Arbeiterklasse geschehe . Alles Humbug ;
die Aug st ist dieser Ausbeutersippe in die Eingeweide gefahren . Des -
halb allein werdet Ihr nicht noch schlechter behandelt , wie jetzt schon .
Und das ist noch nicht alles . Diese gottlosen Sozialdemokraten tragen
auch noch die Schuld , daß für die schweren Mißstände in den anderen
Gesellschaftsklassen (soll doch wohl heißen : für die F a b r i k a n t e n
s e l b st ) nicht eher gesorgt wird , mehr noch gethan wird wie schon heute !

Aber es kommt noch besser . Wenn dieses sozialdemokratische Gespenst
in derselben Weise wie bisher weiter wirkt , so wird uns auch die Fixi -
rung des Normalarbeitstages , das unbedingte (?) Verbot der Frauen -
arbeit , überhaupt die Annahme des Arbeiterschutzgesetzes der sozialdemo -
kratlschen Reichstagssraktion nicht erspart bleiben . O arme Handels -
kammer , du wirst dann schließlich selbst nach Afrika auswandern und als
Vertreterin von Deutschlands Intelligenz und Kraft die Urwälder kultiviren
müssen .

Der Gipfel der Ausbeutergesinnung aber tritt in folgendem Satz zu
Tage : „ Stets ist die Handelskammer für die berechtigten (?) Interessen
und Wünsche der Arbeiter eingetreten , stets hat sie jede Einrichtung für
das leibliche und geistige Wohl derselben freudig begrüßt , jedoch ( höret
und merkts Euch !) immer unter der Voraussetzung , daß die Arbeiter

sich dieser Fürsorge durch Fleiß und Sparsamkeit würdig zeigen . " Da ,
Proletarier , von Rechtswegen habt Ihr nichts zu verlangen . Würdig ,
nach Speichelleckerart , sollt Ihr Euch erweisen , um Euere berechtig -
t e n (!) Wünsche ( nach Ausbeuter - Auffassung ) begrüßt , aber auch nur

erst begrüßt zu sehen .
Natürlich jammert die Handelskammer wieder , wie alle Jahre , daß

die Aachener Spinnereien nicht die Kinderarbeit wie in Belgien
schon von frühester Jugend an verwerthen dürfen . Eine noch weiter

gehende Beschränkung der Frauenarbeit als jetzt ( es existirt auch fast gar
keine Beschränkung ) würde auf unsere Arbeiterverhältniffe noch „bedenk -
licher " wirken , und manche ehrliche , brave Familie an den Bettelstab
bringen . „ Gerade die Frauen sind es , die durch ihr Beispiel in die Ar -

beiterkreise Fleiß , Sparsamkeit , Ordnungsliebe und Reinlichkeit bringen ,
und so das Glück und die Gesittung der Familie begründen und erhalten . "
( Nun , Handelskammer , höre auf , sonst - gehe ich selbst nach Afrika . )

Weiß doch jeder nur einigerniaßen in Arbeiterfamilien bekannte Mensch ,
daß grade die Fabrikarbeit schon die Mädchen von klein an zur Häus -
lichkeit untauglich macht , daß Frau und Mann sich mit den Kindern
nur des Sonntags ordentlich sehen und sprechen , Mittags in Kosthäusern
effen oder Kaffee trinken , die Kinder der Mutterbrust und Pflege ent -

behren , die Frauen außerdem noch , so lange sie jung , der rohen Wollust
und Gewalt der Fabrikpaschas und Meister überliefert sind — und das
nennen gebildete Leute den Inbegriff des Familienlebens und der

Häuslichkeit ! Da sieht man , wie diese Ausbeutersippe sich alle Mühe
gibt , den reinen Menschenverstand zu knebeln , grade wie die bornirtefien
Pfaffen , und dabei sind die Redakteure dieser Berichte diejenigen , die

sich die „staats - und gesellschaftserhaltenden " Elemente nennen . Lieber

möchte man sich in der Pfaffenhölle schmoren lassen , als mit dieser Sippe
etwas zu schaffen haben . O Arbeiter , wie lange gedenkt ihrs noch zu
dulden , daß diese Sippschaft sich anmaßen darf , Euch wie ein Stück

Vieh zu behandeln !
Es ist hoch an der Zeit , daß Ihr Euch abwendet von Allen , die Euch

durch solche lügnerische und betrügerische Schwindeleien ins alte Sklaven -

joch zu bannen suchen . Es sei gleich , ob Ausbeuter oder Psaffe , reißt
ihnen die Maske herunter vom Kopf und Euch die Schafmütze , und Ihr
werdet nicht mehr lange im Elend schmachten ! Lux .

Nürnberg , 10. August . Daß der „ Jungfrauen - Tribut "

( Verlag von Wörlein & Co. ) , dessen Verbot Sie in Nr . 32 meldeten ,
wieder gerichtlich freigegeben wurde , ist Ihnen jedenfalls berichtet worden .

Im Land der „ Z u ch t ' u n d frommen Sitte " gibt es eben sonder -
bare Heilige , . die darauf bestehen , daß man unserer modernen „ Moral "
den „Leviten nicht verlesen " könne , ohne gegen die M o r a ß zu
verstoßen , und die aufgehobene Konfiskation gehörte zu dieser Lesart ;
„ das gibt zu denken " . — Ebenso , daß beim gestrigen Waldfest der Fach -
vereine an der Leyher Waldspitze nicht weniger als 9 „ Stück " Gendarmen

zur Stelle waren , wovon 6 mit aufgepflanztem Bajonette patrouilliren
mußten . Wäre es denn nicht angebracht , die armen Kerle , die derart
an ihrem Sonntags - Nachmittags - Gottesdienst - Besuch gehindert werden ,
wenigstens in das Gebet mit einschließen zu lassen , und sie einzuladen ,

der Bewegung für die Sonntagsruhe sich „ massenhaft " c

schließen ?
Denn Sonntags ists mitunter warm ,
Und christlich ruht gern der Gendarm .

Pater Plazidu !

Alle Diejenigen , welche wegen Verbreitung des W»
manifestes verurtheilt worden sind , werden dringend ersucht,
betteffenden Erkenntnisse entweder im Original oder abschriftlich .
wo Beides nicht möglich , folgende Angaben an die unterzeichnete
daktion einzusenden :

Die Namen der Verurtheilten und des Gerichthofes , die Höhe
betteffenden Strafen , die Hauptgründe , welche in dem t

Erkenntniß als e n t s ch e i d e n d für die Verurtheilung angesi
worden sind .

NB . Eile ist geboten !
Hottingen - Zürich , 28 . Juli 1335 .

Die Redaktion des „ Sozialdemokrat '

Warnung für Schneider .
Unsere Kollegen in den größeren Städten Deutschlands erlauben

uns hiermit darauf aufmerksam zu machen , daß die Firma H
Schmidt in St . Louis ( Missouri ) beabsichtigt , mehrere Arbeiter�
Deutschland herüberkommen zu lassen , und zwar unter der sch«d>
haften Vorspiegelung , daß die Arbeiter der Firma 20 - 30 Dollar ?
Woche verdienen . Wir warnen daher alle S ch n ei d e r g e h ils '
sich mit der Firma in Unterhandlungen einzulassen , da wir durchs�
lich nur 12 —16 Dollars pro Woche verdienen . Die Firma hofft , �
Einstellung überflüssiger Arbeiter den Preis noch weiter he! '
drücken zu können .

St . Louis , im August 1885 .
Die Arbeiter von H. A. Schmiß '

Arbeiterfreundliche Blätter werden gebeten , dieser War«'
weiteste Verbreitung zu geben .

Die „ Schwarze Liste "
ist mit Nr . 34 und 35 an alle uns bekannten Vertrauensleute
sandt worden .

Wir bitten , uns den Eingang zu bestätigen ; etwaige Ri
tigstellungen nebst erforderlichen Beweisstücken rechtz «
einzusenden und Fortführung auf Grund des Sozi «
Demokrat " Nr . 22 1884 an , auf den eingehefteten weißen BlN "
selbst zu bewirken .

Die Listen sind nicht Privateigenthum , sondern diene «
einzelnen Orten zur Orientirung durch ihre
trauensleute .

Brieftasteu

wich

Zü

» » l »
H

ftai
<S

«ach

JÜ

JeWrtti
uns
Im

8m;

Äar

V

Ma

welches
kaufen
ncimlicj
kaufen
' selten

oag in

K: sei

der Expedition : Akai : Nr . 4. — P. D. N. - J . : Mk. 2 20
I L. V. erh . Sdg . fort . — Dr . G. Z. : Fr . 1 — pr . Ufds . dkd. erh
H. I . Brffl . : Fr . 5 — Ab. 3. u. 4. Qu . erh . — C. K. Sbrk . : Mk. ö
Ab. ab 1. Aug . —Ende Okt . Rest gutgeschr . — H. Z. Ghcht . : Mk. >
Ab. Sept . erh . — F. d. streik . Kopenhagener : Fr . 30 — v. Speng
verband der Schweiz und Fr . 23 30 vom Buchbinderfachverein Zü'
dkd. erh . u. weiterbesorgt . — Der Bekannte : Bericht am 24/3 . ei«
troffen . — F. Hk. Tsch. : Fr . 9 50 vom 9/2 . pr . Ab. 1/7 . — Ende
verwendet . Haben Sie gut Fr . 2 — pr . 1. Qu . 86 . Nachlsrg . fort
Rother Drache : Mtthlg . erh . u. besorgt . — Frankfurt a/M . : Mk. 50
f. d. Kopenhaqener Streikenden dkd. erh . u. besorgt . — I . H. : Brl
je. dkd. erh . Deutsche Werthzeichen v. Mk. 1 — u. darüber sind pr .

'

leidlich verwerthbar , von niedrigeren nur Ausländer . Weit . n. W
u. bfl . — A. B. Jppe . : Fr . 8 — Schft . u. Ab. erh . Sdg . abgg-
Paul Spg . : Mk. 110 50 Ab. 3. Qu . erh . Ggr . gutgebr . — D«
Hier : 35 Cts . f. Schft . erh . — Fuchs ; Mk. 100 — baar u. Mk. 175 '
in Ggrchg . dkd. gutgebr . — Abigail : Mk. 10 — Ab. Rest 2. u. 3. ü
k. gutgebr . Weiteres nach Wunsch . — X 3 V : Mk. 60 — ä Cto .
Bf . erwartet . — Kannibale : Mk. 3 — Ab. 3. Qu . erh . Agit . - Mate«
folgt . — Bürger Sanftmuth : Mk. 35 — ä Cto . erh . Bf . erwartet . '

Dr . V. A. F. : Mk. 1 — S. - D. u. Schft . erh . — Hansdampf : Fr . Sü'
Ab. 1. u. 2. Qu . u. Schft . erh . - Mch. Rsbch . : Fr . 1 - Ab. ' /,0
3. erh . — Pzl . Mlk . Fr . 1 50 Portozuschlag erh . — Vom Jnsbru ?
Schützenfest : öwfl . 170 Gewinn auf Scheibe „ Schwarzgelb " dkd. erh. '
A. G. O. : Fr . 2 25 f. Schft . erh . — Dittersbach : Mk. 2 80 ä S

erh . Porto hierher haben Sie so gut zu zahlen , als wir dasselbe d«
hin . Ausstllg . bfl . Alles quittirt . — H. I . Brüssel : Fr . 5 - Ab. N
3. Qu . erh . War Alles abgg . — Marat Mz. : Mk. 164 — k Cto . d«'
Vermittlung erh . Bfe . eingetr . u. besorgt . — Verawitsch : 2 x 100 «
u. 2 x 50 Mk. , zus. Mk. 300 — durch Frdshd . erh . — Jdr . D. : .
4 40 Ab. 3. Qu . erh . — Ferd . : Mk. 8 60 Ab. 3. u. 4. Qu . Cto .
nebst Bf . vom 23/8 . erh . — Nova : Mk. 500 — ü. Mk. 295 — ä ü
Ab. tc. durch Frdshand erh . — Verrina : Mk. 525 — ä Cto . Ab.
pr . Frdshand erh . — Dresden : Mk. 100 — f. d. franz . Wahlen
4. , 5. u. 6. sächs. R. - T. - Wahlkreis dkd. zu quittiren . — Gera : Mk. 15'
zum gleichen Zweck dkd. besorgt . — Otto Vorwärts im Jammerth «
Mk. 76 50 k Cto . Ab. je. erh . Bf . erwartet . — M. Sch . Ng. : Mk. 4 '
Ab. 3. Qu . erh . Betreffs des Reklamirten haperts lokal . — Kop'
Hagen : Dank f. ges. Couv . Fr . 37 33 u. Ggrchg . pr . Ab. 2. Qu . erh- '
Rother Paulus : Nachr . v. 24/8 . hier . Weiteres noch nicht gehört .
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Gesuch .
Ein mit Rähmaschinen - Reparaturen vertrauter Arbeiter fi«�

Beschäsiigung in unserer Reparatur - Werkstätte . Unnöthig , ohne gfj
Qpimntffp ftrfi M »Zeugnisse sich anzumelden . (1

Schmid Beringer & ( Sie . , Solothurn (Schweiz ) -

Soeben erschien und ist durch Unterzeichnete zu beziehen :

Winke für die Agitation
und für das Verhalten vor den Behörden .

2. Auflage .

Preis : 25 Pfg . = 30

Im Verlage der Volksbuchhandlung Hottingen - Zürich ist erschienen

ZM - nett s . rmm

Vorwärts !
Kiue Sammlung von Gedichten für das arbeitende Mo!

In 6 Lieferungen k 50 Cts . — 40 Pfg .

AreMgrali
b e i t e'

Enthaltend die besten revolutionären Gedichte von Kerd . Ai

Kerwegh , Keiv , Kein « , Shelley , der f r anz ösis ch e n A r

Dichter und vieler Anderen .

Bollständigste Gedicht . Sammlung sozialdemokratischer Tendenz

Wiederverkäufer erhalten Rabatt .
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VolIi » lmclKlia . i » « U( iiur Hottingen .

Ou�ieft Samstag . 29 . August , Abend « 8 Uhr , im klein-'

Saale des „ Schützenhauses " :

Geschlosseue

Hsstrsammkuag der deutsche « Sozialist «.
Tagesordnung :

Wichttge Parteiangelegenheiten , u. A. Ausschlußbegehren .

Zahlreiches Erscheinen erwartet�
Der Lokalaulschuß -
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